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Pofen, 7, März 1898. 

VBeriht 
über die Generalverfammlung des Vereins 
zur Unterftügung der polnischen Wirthichnfts- 

beamten in der Provinz Pojen. 

Am Sonntag, den 27. Februar 1898 fand im 
Hotel de Berlin hierfelbft die diesjährige General- 
verjammlung De3 Wirthichaftsbeamten-Unterftigungg- 
vereing ftatt. rfehienen waren mur 14 Bereing- 
delegirte. Bier Streije waren garnicht vertreten. Der 
Vorjigende des Auffichtsrattg Graf v. Swilecii- 
Dobrojewo eröffnete die Verjammiung fturz nach 
12 Uhr Mittags, fprac) fein Bedauern aus über die 
jchwacje Betheiligung der aftiven Vereinsmitglieder 
an der Generalverfammlung im Allgemeinen, foie 
auc) im Bejonderen an Der Vereinsthatigteit über- 
haupt. €3 fet geradezu unbegreiflich, dag fo viele 
Wirthichaftsbeamte dem Verein, welcher ja Doch 
lediglich das Intereffe und den Bortheil der Beamten 
im Auge habe, fern ftänden. Der Verein verjchaffe 
ja nicht allein den ftellenfuchenden Bereinsmitgliedern 
Wirtbichafts- und Brennereibeamtenftellen, fondern 

unterjtige fie auch in Rrantheits- und Snvaliditats- 
fällen und zahle mit dem fechzigfien Lebensjahre 
Renten. Cr hoffe daher, dag die wenigen Unwejenden 
fich die größte Mühe geben würden, die dem Verein 
noch fernftchenden Berufsgenofjen zur Beitritt zu 
veranlafjen und auf diefe Weije dem Verein nicht 
nut neue Mitglieder, fondern aud) der Bereinstafje, 
und dies fet Doch die Hauptjache, neue Einnahme- 
quellen zu berjchajfen. 

Hierauf erftattete der Vorfigende des Vereing- 
borftandes, Rittergutsbefier Niemojowsti:Zedlec den 
37. Sahresbericht, aus weldem Folgendes zu ent- 
nehmen war: dem Verein find zehn aktive Mitglieder 
beigetreten, fo daß deren Zahl 155 beträgt. Die 
Bahl der Ehrenmitglieder beträgt 194. Da die Zahl 
der Ehrenmitglieder diejenige der aktiven Mitglieder 
um 39 iiberjteige, fo beftehe, nach Anficht des Redners, 
das anormale Verhältnig nach wie vor noch weiter. 
Die finanzielle Lage des Vereins fei als eine günftige 
infofern zu bezeichnen, als 11 Rreife eine Mehr- 
einnahme gegen das Vorjahr aufwiejen. Das Vereins- 
vermögen ftelle fih am Schluß des Jahres 1897 
tie folgt dar: 

Einnahmen. 
1) Beitand aus dem Jahre 1896 . 
2) Beiträge: 

a. Einjchreibgebühren . . . 
b. Beiträge der wirklichen Mitglieder . 
c. Beiträge der Ehrenmitglieder . 

3) Binjen: 
a. Bon den Werthpapieren 
b. Bon den Hypotheten 

4) Außerordentliche Einnahmen: 
a. Hinjen bon Dispofitionsfonds 
b. „ von Alylhausfonde 
c. Refte vom Pfandbriefzantauf . 

3766,29 M- 

180,00 ©. | 
148726 „ | 323750 W. 
1570,25 „| 

2647,75 . | 
610,00, > Kaz 3457,75 M. 

- 30,04 M. 
20,15 

d. Bon den Delegirten fürden AylHausfonds 63,00 „ 

1) Für Unterftitgungen 
2) „ Rubegehalter . Mate 
3) » Werwaltungsfojten . . . 
4) 
5) Außerordentliche . . aS, 

Einnahme 
Ausgabe . 

Ausgaben. 

Den Delegirten Reifefoftenentjchädigung ‘ 

Sufammen ftellung. 

Gejammteinnagme — 10 672,28 M. 

280,— M. 
4642,05 „ 
896,75 „ 
141,95; „ 
15915, 

Gejammtausgabe = 6105,90 M. 

10 672,28 M. 
RE 0060 9058 

Reft für 1898 = 4566,38 Me 

. 



I. dem eifernen Fonds: 
a. in Bofener 31/,%/, Piandbriefen 
b. in 41/,%/, Hypotheten 

IL. dem Dispofitionsfondg: 
a. baar wi 
b. in Kupon . . - 
c. in Hypothefenginjen . 

III. dem Afylgausfonbś . . . 
IV. den Mobvilien und Gerithen, 

Der Bereinavorfigende machte hierauf den Bore 

ichlag, ob e3 fich nicht empfehlen würde, das Vereins- 

vermögen in höheren Binzfuß tragenden, vielleicht 

auzländiichen Werthpapieren anzulegen. Nach Ieb- 

hafter Erörterung Diejer Frage kommen bie Ber: 

jammelten einmüthig dahin überein, Das Vereing- 

vermögen nad wie ber nur in vollitändig ficheren, 

inländifchen Bapteren oder auf Hypothefen unter- 

zubringen. FR a 

Bum Schluß wies der Bereinsfchriftführer Rafimir 

v. Kolzutsfi ziffermäßig nach, daß der Wirthichafts- 

beamten-Unterftügungsverein von allen privaten und 

Staatlichen Lebensverficherungs - Gejellichaften der 

billigfte und die meijten Vortheile gemahrende 

Berein fe. Den meiften Wirthj{chaftsbeamten jeien 

wohl die Vereingjagungen unbekannt, ebenjo auch 

die Vortheile welche aus Der Bereinsmitgliedichaft 

entfprängen, und diefes fet auch ficherlich der Grund 

des geringen Interejjeg für Den Verein. Graf 

v. Stwilecii erjuchte Die erjchienenen Bereingmitglieder, 

mit den Vereinsjagungen in der Hand an die Un- 

gläubigen, d. b. am die dem Verein noch nicht 

angehörenden Wirthicaftsbeamten heranzutreten und 

fie mit Hilfe Diejeś Beweisftücdes für den Verein 

zu gewinnen.  Qiermit exreichte die Verfammlung 

gegen 1/,3 Uhr Nachmittags ihr Ende. Der Verlauf 

der Verfammlung war ein ruhiger. Politijche Fragen 

blieben unberührt. : 
Portajzemwicz, 

Königl. Volizei-Infpektor. 

Aus den Blättern der Yrovinz Yofen. 

Aus Nr. 44 deg Dziennik Kujawski 

vom 24. Februar 1898: 

Das Judujtriegane, 
Bangenpfjenjchaft in Pojen. 

Aus dem Rechenjchaftsbericht für das Bahr 1897 

erfahren wir, daß Die Anzahl Der Mitglieder der 

Genoffenjchajt bon 309 im Jahre 1896 auf 345, 

die Antheile von 18 956 auf 22399, der Rejerve- 

fonds von 2331 Maré auf 3194 Mart und die in 

der Bank der Induftriellen befindlichen Depufiten 

von 21930 Mark auf 26355 Mart angewachjen find. 

Der der Generalverfammlung zur Berfügung 

gejtellte Reingewinn beträgt in Diejem: Sabre 

766 Mart. Den Vorftand der Genoffenfdaft bilden 

bie Herren: W. Rortaf, M. Wiencfowskt und 

W. Gniatczynsti ; Vorfigender des Uuffidhtsraths it 

der Abgeordnete Stephan Cegiel sti. 
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ach Abzug von 10%, Abnuguna 

Das Vereinsvermigen befteht aus: 

65 700— M. 
180005- „ 3700- M. 

4566,38 M. | 
2299,50 „ 
810.00 „ 7675,88 M. 

1 782,47 M. 
202,50 . 

Bujammen = 93 360,85 M. 

Aus Nr. 43 deg Goniec Wielkopolski 

pom 23. gebruar 1898: 

„Uns Miche bift Du entjtanden und zu Whee 

wirt Du werden.“ 

Diefe Worte ruft am Ufchermittwoch die gótte 

liche Kirche den Nationen und einzelnen Perjonen, 

Befiegten und Siegern in Erinnerung. Das menjch- 

liche Gejchlecht ift in Bezug auf Zeit unfterblich, 

wiewobl die einzelnen Menjchen fterblich find. Die 

Menichheit ift bia ans Ende der Welt unfterblich, 

doch Nationen und Perfonen fterber. Wir Polen 

müffen daraus eine tiefe Lehre jchöpfen, denn auf 

ung fehen fo viele andere Bólfer und fragen, ob wir 

auch verftehen werden, dem Tode den Stachel zu 

entreigen und die Auferstehung zu erleben. Wir 
ftehen heute an der Pforte einer Epoche, in der jede 

Nationalität aus der Ajche fich erhebt und ihren 

Blog am Tifche der europätichen Mächte verlangt, 

Rolfsftimme wie die Montenegriner, Bulgaren, 

Serben, die faum je eine Million Einwohner zählen, 

erwachten aus dem Gchlaje und führen ein freies 

Leben, dad Feine Griechenland leijtete Widerftand, 

felbft Kreta erhält Selbftverwaltung, Irland jchreitet 
mit hochgehobenem Haupte vorwärts und fieht im 

Geiste bereits den Untergang des ftolzen Albionz, 
das durch fo viel Jahre im Blute des Tatholijchen 

Voltsftammes jcjwamm. Und wir? Werden wir 

die Tage der Heimfuchung, die Gott über uns Vere 
hängte, ertragen? Go Gott will, werden wir fie 
überbauern, Doch wir Polen bedürfen der Feftigheit 
mehr, alg irgend Semand auf der Welt. Unjere 

Schule des Lebens ift eine biel jchwierigere, unjere 

Reifeprüfung erfordert mehr Bedingungen, denn die 
Vorjehung hat una zu Höherem berufen, denn unjere 

Triumphe würden andere fein, als die Zriumphe 
joldjer Kleinen Stämme Wir Polen geben ung der 

feften Weberzeugung hin, dag das Licht des wahren 
@laubens, das Licht, welches wir durch taujend 

Sabre mit unferer Bruft jhüsten, den ganzen Often 
umfafjen werde, doch e8 wird ihn erjt Durch die 
politifche Freiheit, durch die Freiheit deffen, was 

heute unter der Zarenfnute ftögnt, umfafjen. Dabin 

werden jedoch weder Revolutionen, noc) Bomben 
der Nihiliften oder Petarden der Anarchijten führen. 

Das Blut der Katholifen, die in den Steppen 
Gibiviens ruhenden Gebeine der Wolen liefern heute 
den Beweis dafür, daß die frühere Größe des pols 

nijchen Volkes in Wiehe zerjtieb, fie geben aber auch 

die befte Bürgfchaft dafür, daß aus der Ajche wieder 

ein Volt erjtehen wird, wenn Gerechtigkeit und 

Barmherzigkeit dem Barbarentgum und der Un- 
wifjenbeit ein Ende machen werden. 



us Nr. 46 deg Dziennik Poznański 
bom 26. Februar 1898: 

Eine ernjte Warnung. 
Der Herr Minifter des Innern Bat anläßlich 

der Bejchwerbe des Abgeordneten Schröder über Die 
jettena der Polizeibehörden in den von polnischer 
Bevölkerung bemognten Landestheilen begangenen, 
bie gejeglichen Vorschriften verlegenden Uebergriffe 
diefe Behauptung nicht nur geradezu in Abrede ge- 
ftellt, fondern uns fogar gedroht und gewarnt, nicht 
mit dem Feuer zu fpielen. ... . Wir haben jedoch 
ein relies Gewiffen. Indem wir ung in den gött- 
lichen Willen fügen, werden wir nach der heiligen 
Schrift dem Kaijer geben, was des Kaijers ijt, aber 
aud) unjere geiftigen Schäße hüten, unjere noch zu 
Kraft beftehenden Rechte verlangen, Gerechtigkeit 
fordern und nach diefer Richtung bin auf gejeglichem 
Wege agitiren. Ba biejer Ueberzeugung und in 
Diejer frommen Arbeit werden ung feine minijterieflen 
Drohungen und chaubiniftifchen Hebereien aufhalten 
oder abjchrecten. 

Aus Nr. 9 der Praca 

vom 27. Februar 1898: 

Die jegige Politit 
der preußifchen Neaierung den Polen gegenüber ijt 
eine ritdfichtslofe Wiederkehr zu dem Biamardjdhen 
Gen. 6 Das polnijche Bolt erträgt jegliche 
pteukijchen Verfolgungen mit Ruhe und in dem 
feften Glauben an eine bejjere Butunft und arbeitet 
im Schweiße jeineż Angefichts an feiner materiellen 
und geijtigen Hebung. Umiere, faft zu Schleuder- 
preijen erjcheinenben Boltabldtter, die polnifchen, die 
Bildung unter dag Volk tragenden Bücher, die in 
taujenden von Exemplaren ‚verbreiteten Werke bole 
nifcher Dichter gelangen thatjählih dahin, wo 
Mictiewies jehnfüchtig winfchte, daß fie gelefen 
würden, nämlich unter bag Dach der Bauernhiitten. 
Bir wollen deshalb, trog der Anftrengungen des 
dentjchen Chauvinismus, nicht den Muth verlieren, 
jondern unjeren Gegnern dreift in Die Augen jehen 
und aus voller Brujt rufen: 

E8 giebt cin Polen, e8 gab ein Polen, 
E8 wird ein Polen geben — Polen ift nicht verloren! 

Aus Nr. 45 beż Dziennik Poznański 
bom 25. Februar 1898: 

Keine Betheiligung. 
sn diefer Angelegenheit erhielten wir ein Schreiben, 

welcheg wir vor allen Dingen dahin beantworten 
wollen, daß wir nicht nur den in Berlin, jondern 
auch den bei uns lebenden H.-KeTiften die größte 
Steude bereiten witrden, wenn wir gänzlich verfiummten. 
Das ‚wäre für bie H-8.-Tiften ein Triumph, an 
den fie nicht im Traume gedacht haben. 

„Bir fónnen die Frage vurdyaus nicht in der 
Weije ftelfen : Heute werden wir nicht nad) Berlin fahren, aber vielleicht morgen! Die Politik ift ein deb zum Kampf, aber nicht zum Ausruhen und zur 
Bequemlichkeit. Nach der Anficht des Berfafjers Fönnte 8 jdheinen, daß er una den Kath giebt, zu Tampfer, jo lange e8 bequem if, die Waffen aber don ung werfen, wenn Der Kampf Laftig und fehr 
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lijtig wird. Wir Iónnen nicht annehmen, dag in 
Berlin dereinft jo ideale Verhältniffe eintreten follten, 
wie fie der Verfaffer anfcheinend wünfcht. Wer joll 
uns von dem Wechjel der Verhältniffe benachrichtigen, 
wenn toir dort Niemanden, der mit der Politif näher 
in Berührung tritt, haben werden? Vielleicht die 
Zeitungen, Generalverfammlungen, Briefe einzelner 
Perjonen? Das würde erft eine Verwirrung geben, 
denn viele Köpfe, viele Sinne. Bei dem immer 
bitterer werdenden Verhältniffen wiirde «8 dazu 
fommen, daß die Einen night nah Berlin 
fahren, die Anderen dagegen, und fei e& nur der 
Diäten wegen, fahren würden, denn e3 giebt bereits 
eine Partei, die den Abgeordneten damit droht, dag 
fie ihnen nicht die Mandate, aber die Diäten ent- 
ziehen werde. Soll denn die Beeinfluffung (Terro- 
rismus) der Abgeorbneten feitens der Wähler joweit 
gehen, bag man ihnen nach erfolgter Wahl fagt: Wir 
haben Euch gewählt, doch Ihr dirrfet beileibe nicht 
eder nach Berlin fahren, als bis wit eg Euch gejagt 
haben werden. Die Abgeordneten find doch feine 
Stutjcher, denen man einmal jagen fann: „Spann 
an“ und dann wiederum: „Spann aus“!! Wenn 
überhaupt von einer Nichttheilnahme (Abjtinenz) der 
Abgeordneten an den parlamentarijchen Arbeiten die 
Rede fein fann, fo fann diefeldse lediglich) von der 
drałtion, nicht aber bon den Abgeordneten ausgehen. 
Darüber zu fprechen fteht Iedermann frei, Bejchlug 
gu fajjen nur den Sraftionen. Wir wollen Niemanden 
dag Wort entziehen, deghalb haben wir den Brief 
de8 geehrien Einfenders abgedruct, dod wir be- 
merfen ausdritdlich, daß wir tro des beftens Willens 
fiinftighin bet der Veröffenilihung folcher Stimmen, 
bie bie fejwierige Stellung unjerer Abgeordneten noch 
mehr erichweren und das Anjeden der Fraktion durch 
tettijche Bemer ungen nach Augen und Innen fchmälern, 
un bejchränfen werden. Wir beziehen dies natürlich 
nicht auf das Verhiltnig der Abgeordneten zu den 
Wählern. Cine jede |olche Stimme greifen Leute, 
welche der jegigen Ordnung der Dinge, b. i. der 
Gemeinjchaft aller Bevölterungsfehichten abhold find, 
auf, betonen jie und jtellen fie als Mufter bin, nicht 
beggalb, weil fie mit den Anfichten der Brieffteller über- 
einjtimmen, jondern weil fie gerade entgegengejegter 
Meinung find. Wir wollen iibrigen8 nicht mit dem 
Briefichreiber zanten, weil er uns angreift, denn dad 
Recht ijt auf umferer Seite zu far, als baj wir ung 
deghalb bejonderg ins Zeug werfen follten. Auf 
Eines wollen wir noch aufmerkjam machen. Wir 
behaupten, daß die Nichttheilnahme der Abgeordneten 
an den parlameutartjchen Arbeiten den Wählern die 
Luft benehmen werde. Der Berfaffer ifl entgegen: 
gejegter Anficht, indem ex auf die Reife dev polnijchen 
Gejeljchaft rechnet. Die Nichttheilnahme fann gee 
gebenenfalls eine Beläftigung der Wähler durch forte 
währende Neuwahlen zur Folge haben, ob dies aber 
wänjchenswerth wire, möge er felbjt beurtheilen. 
Wenn wir aber zur Arbeit aufforderten, fo bezog 
jid) Dies auch auf die politische Arbeit, filc welche 
Berlin und fein anderer Ort für unfere Abgeordneten 
das richtige Feld bietet. C8 ift dies ein jchwieriges, 
undanfoares Feld, darüber ift weiter fein Wort git 
verlieren, Doch baśjelbe im Stich lafjen, ob e3 bequem 
oder unbequem fei, wäre ein großer Fehler, denn das 
Sprichwort jagt jchon: „Les absents ont toujours 
tort.“ 

Ein negativer Appell an den Thron erjcheint 
ung ebenfalls überflüffig, denn in den pórhjten Kreilen 
find alle Faktoren vorzüglich unterrichtet und wiffen, 
was [ie -wollen, auf unjere Ratyichläge und Finger- 
zeige warten fie nicht. Auch wäre dag eine Art von 
Hofpolitif, die aber die wenigften BVortheile verjpräche. 
Wenn aber die Fruchilofigheit unjerer parlamentarijchen 



Politit uns zur Nichtbetheiligung an den parlamen- 
tartjchen Arbeiten führen fol, jo müßten wir im 

weiteren Berfolg z. B. auch die polnische Preffe auf 

heben, denn auch fie erzielt feine pofitiven Ergebnifje 

und hat auch Niemanden, mit dem jie verhandeln 
fónnte. Und wiewobl eine gewijje Prejje uns mite 
unter Nachtheile zufügt, fo wird fi doc wohl! 
jchwerlich Semanb finden, welcher fir deren gänzliche 
Bejeitigung einträte. 

Dos Schreiben des Herrn von Halewics hat 
folgenden Wortlaut: 

„In der von Heren Anton Sarpinsfi zur Be- 
jprecjung und Erörterung empfohlenen Angelegenheit 
ift e3 Pflicht auch der weniger Berechtigten, ihre 
Anficht auszufprechen, um aus den vielen Stimmen 
ein Bild von der Anficht der Mehrheit zu gewinnen. 
Die Anficht beż Herrn Karpinstt ift in der Haupt- 
jacje aud) meine Weberzeugung, die ich feit der Zeit 
habe, feit welcher man mit der größten Rüdjicyi- 
lofigfeit und Offenheit die Wusrottungspolitif gegen 
ung betreibt. Sch will den Nebengedanten, nämlich) 
die Ueberwetjung der Abgeordnetenbidten zu Nationale 
awecer, ganz fallen lafjen, denn auch jchon Der 
Berfafjer des Briefes bat den Umstand als einen 
erft in zweiter Neihe kommenden betrachtet, welcher 
aber merfwiirdigerweije auf den größten Widerftand 
ftieß, als ob er den Hauptzwed des Briefes bildete. 
Id will auch über die Prognoje der Krankheit des 
PBarlamentarismus nicht ftreiten, auc) nicht einmal 
abwägen, ob die Betheiligung oder Nichtbetheiligung 
an den parlamentarijchen Arbeiten ung bis jegt mehr 

Bortheil als Nachtheil gebracht Habe. Für mich it 
der wichtigite Punkt ded Briefes die Frage, ob unjere 
Abgeordneten in Zufunft nach Berlin reijen follen 
oder nicht. łajgebenb bei der Beantwortung der 
Frage ift, was uns angefichts der feindlichen Politit 
und der Haltung und Gefinnung der deutjchen Mehr- 
heit die Logik zu thun gebietet? Dieje aber jagt 

geradezu: „Mit Leute, die hartnädig behaupten, 

daß far, weiß fet, höre ich auf mich zu unterhalten, 
denn das Reden hat da feinen Ginn.“ Haben 
wir aber mit einer jolchen Mehrheit thatjächlih zu 
thun? Sch glaube, wir wijjen eg Alle: Dean hat 
ung einem fremden Staatafyftem einverleibt; um Die 
öffentliche Meinung darüber zu bejchwichtigen, hat 
man ung einige Nechte und Biirgfchaften verliehen, 
die man jedoch nicht gehalten Hat; heute werden wir 
alg Yäftige Bürger von unjerm eigenen Grund und 
Boden verdrängt. Man verdrängt uns durch Aus: 
weijung unferer Zandaleute, troß der und in Den 
neuen Grenzen zugeficherten Freiheit der B.rvegung, 
mon verdrängt ung durch mit mehr als Hundert 
Millionen Mark ausgeftattete Anjtalten, man ver- 

drängt uns aug Aemtern und Stellungen, die durch) 
unfere Steuern bezahlt werden; man verdrängt unjere 
Sprache, unjere Religion und unjere materielle Eyiftenz 
durch unzähliges Drangjaliren und behauptet, Dies 
fet gerecht, fittlich und billig. Da eine derartige Be- 
hauptung nicht mit dem göttlichen Rechte, nicht mit 
meinen und den Grundjägen der Ethif und des 
Berftandes der ganzen Welt in Einklang zu bringen 
ift, da heutzutage die deutjche Mehrheit behauptet, 
dieje fchtwarze Untugenb fei eine weiße Tugend, fo 
habe ich feine Veranlaffung, mich deshalb vergebens 
ing Zeug zu legen und unnöthigerweife Zeit zu 
vergeuden. €8 jet denn, daß wir die deutjche Gee 
jellichaft fittlich heben wollten und die ferneren Er- 
drterungen mit der Mehrheit der Vertreter Der deut- 
jcjen Gejellihaft und der. Regierung Die Be- 
deutung eines in der Wüfte rufenden Wpojtels haben 
jollten! Eine folche Aufgabe dürfte fich für ung 
erütrigen, eine derartige Pflicht haben wir nicht. 
Der Dziennit Gebt, natürlich in dem beiten Glauben, 
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ferner hervor, daß wir trog der wenigen Vertreter 

jegon wiederholt entjcheidend. waren und daß wir 

auch diesmal vielleicht nicht zu Gunften der Regierung 
den Ausichlag geben werden. Welcher Erfolg foll 

dies haben?- Will denn vielleicht Jemand durch 

„Nichtbewilligung“ Mache üben? Wir bewilligten 

noch vor Kurzem, dafür wurden wit gezüchtigt, wie 

Kinder, deren guter Wille für Unaufrichtigheit ge- 

halten wurde, denn man bit ign nicht berjichen 

woflen; bewilligen wir aber nicht, dann wird das 
erft recht Waffer auf die Mühle der H.-K-Tiften 
fein, um neues Unrecht zu begründen und ihre G.- 

felljchaft weiter iure zu führen. Zur ferneren Züch- 

tigung berjpiiren wir aber feine Luft. Sollten wir 

wirflic) mit unferen Stimmen gegen die Itegierungs- 

vorlage den Auzjchlag geben, wird da die Regierung 

tvog der feindlichen Haltung des Neichstages feine 

Schiffe bauen? Wozu haben wir da die Auflöjung 

des Neichstages, wozu ijt die Indemnijation, wozu 

die Attentate, zu denen es an Präzedenzfällen nicht 

mangelte und die in diefem Falle jo leicht find? 

Meiner Anficht nach ift das Stimmen „für“ oder 
„gegen“ die Vorlage nicht am Plage, denn der Wunjc 
der Negierung wird auf jeden Fall in Erfüllung 

gehen. Die Schlugbemerfungen Des Dziennił, ans 

laglih der Erklärung des Herrn Karpinsfi, dag die 

Grundlage unferer Thätigfeit ausjchlieglich die Arbeit 
fei, ift die fhönfte Schlußfolgerung, bie jedoch gerade 
für Herrn Korpinsfi jprieht. Wenn unjere Wogeordneten 
tro des beiten Willens und der größten Bemühungen 
in Berlin unferer Arbeit nichts niigen fónnen, viel- 
mehr unwillfiirlicy durch ihre Anwejenheit jtörend 
wirfer, weil bei jedem Projekt die H.:.-Tijten daran 
erinnert werden, nur darauf gu achten, dag Dem 
polniichen Clement aus Diejen Borlagen ja fein 
Stugen erwachle, wie dies jogar bei der “stage der 
Eindeichung der Warthe der Fall war, dann wird eg 
doch beffer fein, wenn fic) einige tiichtige Perjonen 
fret und chne Aufregung der erfolgreicheren Hause 
fichen Arbeit widmen. Möge das Schidjal, jo lange 
dies in dem göttlichen Willen liegt, der deufjchen 
Macht, der Entwidelung der Armee und Marine 

günftig fein, wir haben fein Recht, wir wollen und 
fónnen diefe Entwicklung nicht hindern. Wenn 3 
aber vom chriftlichen oder allzu idealem Standpuntte 
aus, wie tir ihn aud einer anderen, Öffentlich abge- 
gebenen Erklärung fermen, durchaus erforderlich iff, 
dak wir Böjes mit Gutem vergelten, jo haben wir 
auch nach diefer Richtung hin unjere Pflicht gethan, 
denn Jowohl unjere Abgeordneten, als auch) unjere 
Preffe und dec durch das Zentrum vertretene gejunde 
Theil der deutjchen Gejellyhaft haben, mehr denn 
nótbig, gewarnt und warnen nod, daß die Untugenden 
be3 H.-8.-Tismus nicht der Förderung, jondern dem 
Nücgange dienen, daß das Unrecht fich früher oder 
jpäter rächen werde. Wer auf bieje Weije zur Macht 
fommen oder fie geniegen will, dec muß untergehen, 
ähnlich wie das heidnifche Rom durch jeine eigene 
Macht untergegangen ift, ähnlich mie, wir wollten 
uns felbjt die Wahrheit fager, wir jelbft untergingen, 
al3 wir, wenn auch in anderer Weile, immerhin aber 
unfere eigene raft jchlecht verwendeten. Seht und jo 
jo lange dad deutjche Bolf an der gałatifttjchen Krantyeit 
leidet, fo lange eż die Augnahmegejege nicht abjchafft, 
jo lange haben unjere Vertreter in Berlin nichts zu 
thun. Gegen Verwirrung und Wahnfinn (akt fich 
nicht anfämpfen. Doch nicht allein aus diejen Griin= 
den müßten wir den Rathfehlagen des Herrn Rare 
pinafi folgen. Die Nichtbetyeiligung unjerer Ab- 
geordneten an den parlamentarijchen Arbeiten wird 
die Bevölkerung von Leidenfchaftlichkeit und Zerfegung 
bewahren. Denn welches ift die Hauptfäghlichite, wenn 
auch nicht die einzige Urfache hiervon? Die Diagnoje 



®B 
4 

— 143 

ift bie erjte Bedingung der Kur, alfo „sit venia 
verbo“: ber Hauptfehler unferer Fraktion liegt in 
der mangelnden Fühlung der Abgeordneten mit den 
Wählern und in der Geringichigung der Stimmen 
der Mehrheit des Volkes, unter dem Borwande, dak 
bieg Stimmen der Wähler, der Duertópfe u. dergl. 
jeten. Daraus entfteht ein Mißtrauen der Wähler 
zur, Sruftion; auch der befannte Bejchluß der Wofener 
Wähler ift einem folchen Mißtrauen entiprungen. 
Die „AUbftinenz" unferer Abgeordneten erachte ich 
alg ben geeigneiften und deutlichiten Appell an den 
Thron. Wenn unfere Stimmen auf einem anderen 
Wege dorthin nicht gelangen, weil man ihnen nicht 
geftattet, dorthin zu gelangen, fo miijjen fie auf dieje 
ABeije gehört werden und feine chinefiiche Mauer 
fanıı dies hindern. Wenn fie aber auch auf Dieje 
Weile fein Gehör finden follten, jo haben wir wieder 
einen nenen Beweis dafür, daß wir in Berlin nichts 
zu juchen haben, finden fie dagegen Gehör, fo werden 
wir wiffen, daß wir das richtige Wort gefprochen 
haben. Wir werden aber dadurch das Zentrum 
Ihwäcen! Wir kaben e$ ftet3 unterftüßt und wurden 
oft unterftüßt, follen wir das Verhältniß zerftören ? 
Sollen wir unjere Stimmen verjagen in Fragen, Die 
jowoHl ung, als auch das Zentrum lebhaft intereffiren? 
Sollen wir die Fahne verlajfen, Sei welcher e3 jo 
tapfer gefämpft hat und mit foldjer Ausdauer auf 
der Wacht fteht? Bweifellos tann dies nur ein ge- 
wijjes Bedauern hervorrufen, doc das Zentrum wird 
bon un8 fo weitgehende Opfer nicht verlangen. C3 
ift felbft ftarf genug, um nicht erfolglos zu fampfen 
und weiß, bag wir mehr Bollwerfe in Schuß zu 
nehmen haben, al3 nur dasjenige, welches wir mit 
ihn gemeinfchaftlich Haben, eż weiß, daß man ung 
den Stampf auf Tod und Leben erklärt hat und dak 
wir aljo nach anderen Mitteln fuchen miijjen ‘und 
ung nicht um ein Bollwerf jchaaren lönnen, welches 
nach dem fürzlich davongetragenen Siege fich einer 
ftarfen Bejogung erfreut. Schließlich bleibt nur nod) 
Die Frage, ob wir trog unjerer „Abflinenz“ eine 
möglichjt große Anzahl von Abgeordneten wählen 
Üönnen? Meiner Anficht nach ijt die polnijche Ge- 
jelljchaft aufgellärt genug, bejigt genug Selvftbewußt- 
fein, um zu wifjen und daran zu denfen, dag unjere 
Abgeordneten jeden Augenblic in Berlin Beichäftigung 
haben fónien, dag die Wähler fie zur Erfüllung 
ihrer Pflicht aufforden fönnen, daß e3 daher er- 
forderlich und nothwenbig ift, durch die Anzahl der 
Abgeordneten zu beweifen, dag wir nicht untergegangen 
find. Die befte Antwort auf alle dicle Befürchtungen 
Werden wir jelbjt geben, wenn 3. B. in ten Borwabl- 
berfammlungen die Wähler igre Anficht werden äußern 
tónnen. Ich gebe mich der Hoffnung bin, daß diejeg 
Schreiben feine leidenjchaftliche, reizbare, jubjeftive 
Antwort, hödjiteng eine |olche haben wird, die eben- 
falls in gutem Willen gejchrieben fein wird.” 

Mielencin, den 20. Februar 1898. 

Leo v. Hulewicz. 

Aus Nr. 48 des Dziennik Poznański 
vom 1. März 1898: 

Betrifft dns Fernbleiben der polnischen 062 
geordneten von dei parlamentarifder 

Situngen, 
wit diefer Angelegenheit erhalten wit aus Sdle- Ken folgendes Schreiben: Die von Herrn A. Rarpinsti Angeregte Sache, betreffend das Sichfernhalten der 

polnijchen Abgeoröneten von den parlamentarifchen 
Arbeiten in Berlin, veranlaßt auch mich, einen Ober: 
Ihlefter, in diefer für unjer Nationalleben fo wichtigen 
Angelegenheit das Wort zu ergreifen. Abgefehen von 
der Kritil des zur Befprehung empfohlenen BVorjdhlages, 
will id) nur auf die Vorthetle hinweifen, welche den 
breiten Mafjen unieres Volkes aus den in den pat: 
lamentsfigungen gehaltenen Reden unjerer AUbgeord= 
neten erwadjen. G8 ift befannt, daß das Sirafges 
jeg verjchiedene Vorjdriften enthält, auf Grund deren 
eine Kritil von allerlei Staatseinrichtungen und Verord- 
nungen der Obrigkeit unftatthaft if. In den Augen 
unjerer Gegner haben fie ftets Recht, man darf fich 
nicht gegen fie wenden und fie befämpfen. SH will 
bier namentlich auf den § 131 des Strafgejeßbuches 
aufmerfjam machen, welder in den Iekten Sahren 
mehreren unferer beften Bürger empfindlich mitge- 
ipielt hat und die Gejelfchajt zur Zucht und Ordnung 
rief. Und dod brauchen wir die Rritif! das nationale 
Leben verlangt eine Rritif alles dejjen, was uns mit 
dent Verderben droht. Namentlid) den breiten Be- 
vólferungójchichten muß gezeigt werden, daß das Bore 
gehen gegen ung ein ungerechtes ift, anderenfalls das 
Wolf fih mit der Anficht vertraut machen würde, daß 
eine derartige Behandlung feitens der maßgebenden 
Kreife begründet fei. Es würde gleichgiltig werden. 
tür Ales und feine nationale Sonderheit aufgeben 
Das Ausfheiden aus dem Reichs: und Zandtage 
würde den wichtigjten Faktor zur Entnationalifirung 
des polnischen Volkes bilden. Wo Schweigen berrjcht, 
Dort fehlt es auch an Widerftand und Leben. ms 
find aber Rührigkeit und Lebensmuth neben ftiller 
Arbeit auf der Heimathliden Scholle nöthig. Wo 
finnen wir aber beffer unfere Lebensfähigfeit zum 
Ausdrud bringen, als in den €igungen der Parla= 
mente! Hier fann jeder Abgeordnete offen und ohne 
Sucht vor Geld- und Gefängnißftrafen, geftüßt auf 
$ 11 des Strafgefegbuds und Artikel 30 der Neicha= 
verfaffung, das Unlogifhe der gegen die Polen zur 
Anwendung gebrachten Gefebgebung zur Sprache brin- 
gen. Wenn er auch an mabgebender Stelle feinen 
Erfolg erzielt, fo leiftet er dod) dem Lande einen un- 
Ihägbaren Dienft. Die Brejje wird dann namlich 
auf Grund des § 12 des Strajgejezbuha und des 
Urtifels 22 der Reidsverjaffung die in den Barla- 
menten gehaltenen Reden abdruden und dadurd das 
Bolf über die ihm zu Theil gewordene ungerechte Bez 
handlung belehren, und in ihm das Gefühl der 
Śleichberechtigung, jowie gleichzeitig des ihm zugefüg- 
ten Unvedjts wachrujen. Mögen daher recht viele Ab- 
geordnete ih an den Sigungen der Parlamente bez 
theiligen und das ungeredte Verhalten uns, den 
Bürgern zweiter Kaffe gegenüber Hervorbeben und 
auch fernerhin, jedoch mit mehr Eifer, unter den brei- 
ten Bevölferungsfhichten das Gefühl des ung zuge= 
fügten Unrethts nähren. 

Aue Nr. 43 des Dziennik Berliński 
vom 23. Februar 1898: 

Gegenüber der Behauptung des Dziennił poznansli, 
welder dem Abgeordneten Rubicti wiederholt. vor= 
geworfen hatte, derfelbe have in Sachen des via Pofen 
an die polniide Fraktion gerichteten Gaprivifchen 
Briejes eine Qndistretion begangen, erfahren wir, 
daß unjre in Diejer Angelegenheit urjpriinglich eins 
gezogenen „Jnformationen durchaus richtig gemwefen 
find, und daß man dem Abgeordneten Kubicki nicht 
den Vorwurf machen fann, die Biliht der Geheim- 
haltung verlegt zu haben. Die Sade verhielt fich 
mit jenem Briefe nicht fo, wie dies in einigen Blättern 
gefhildert worden ift. Sn die Sraftionsfigung ift 
fein aus Pofen fpezieli überfandter Brief des Kanzlers 



gelangt, und es. hat über. feinen Brief eine Distujfton 
ftattgefunden, noch hat eine folde ftattfinden fonnen, 
da er nicht Berathungsgegenftand gewejen ift. Weder 
in den Berathungsprotofollen, nod im Laufe der in 
der Sigung flattgefundenen Berathungen der Fraktion 
felbft ift von einem folden Briefe die Rede gemwelert. 
Aus diefem einfachen Grunde hat alfo der Abgeord- 
nete Rubick mit den Sagungen der Fraktion nicht 
in Kollifion gerathen fünnen. G8 find nämlid noch 
bis heutigen Tags Abgeordnete da, die in allen jenen 
Fraftionsfigungen zugegen waren, den erwähnten 
Brief jedoch nicht gejeben haben. Es ift dies alfo 
ein nichtamtliches Dokument gewejen und hat Die 
Fraktion als foldhe nicht betroffen, jondern war an 
eine der Fraktion nabeftehende Berfon gerichtet. Klar 
ift e8 auch, dab unter folchen Verhältniffen nicht Die 
Paragraphen der Fraktionsfagungen, jondern das 
perjónlihe Urtheil und Empfinden jedes Einzelnen 
darüber entjcheiden, ob über eine derartige Thatjache 
gejprochen werden darf, oder nicht. Dem WAbgeord- 
neten RKubick hat fein Empfinden geftattet, zu fpreden, 
— und fo [prad et denn. 

Aus Nr. 45 des Oredownik 

vom 28. Februar 1898: 

Wir erhalten nachftehendes Schreiben: 

Gdgroda, 22. Februar. 

Mit Bezug auf den der geehrten Redaktion des 

DOrendownif feitens des Dziennit Berlinsfi gemachten 

Borwurf, betreffend die Brophezeihung über die Reicha= 
tagstandidatur des Herrn Cegielsfi für den Kreis 
Sehroda, theile ih — nicht mehr als Prophezeihung, 
fondern als Thatjahe — Folgendes mit: 

Heut, Dienftag, den 22. Februar, fam der Vor: 
figenbe des Schrodaer Rreiswabhltomitees, Herr 
von Braunek-Bielniki, zu dem Delegirten Herrn Kowa- 
lewsfi in Schroda und that demjelben fund, Herr 
Cegielsti, der jebige Abgeordnete für Pojen und Um- 
gegend, der auf diejes Mandat Verzicht geleiftet hat, 
babe fid) brieflid als Kandidat für den Reidstags- 
wahlkreis Schroda-Schrimm gemeldet. 

Herr von Braunef wandte fic mit der Bitte an 
den Delegirten, in dejjen Kreifen für die Kandidatur 
des Herrn Cegielsti, Propaganda zu machen. Here 
von Braunet jagte weiter, Herr Cegielsti, der als 
Abgeordneter 14 Jahre hindurch in Der Fraktion eine 
ehrenvolle Thätigfeit entfaltet habe, verdiene fo- 
viel. Vertrauen, daß man feine Kandidatur eifrig 
unterftiige. 

Ter Delegirte für den Kreis Schroda wies Die 
Forderung des Herrn von Braunet auf der Stelle 
zurüd und entgegnete, er zweifle daran, daß der 
Kreis Schroda die Kandidatur des Herrn Cegielstt 
annehmen werde. Dbige Thatlache bringe ich zur 
Öffentlichen Kenntniß und erkläre, daß ich wabrjchein= 
lich die allgemein im reife Schroda herrichende 
Ueberzeugung zum Ausdrud bringe, wenn id fage, 
daß wir die Kandidam des Heren Cegielsti im 
Kreife: Schroda nicht unterftügen, fondern Diejelbe 
gleich derjenigen aller derartigen Verföhnungsparteiler, 
kräftig. widerjtrebend, befämpfen werden. 

— 144 

Aus Nr. 48 deg Oredownik 

vom 1. März 1898: 

Betrifft die Kandidatur Cegielsfi 
für SdrinuSdhroda. 

Der Dztennit Poznansfi thut Alles, was er 
fann, um die neue Randidatur des Abgeoröneten 
Gegielsfi für den oder jenen Retchslags-Wahltreis 
durchzudrücden. Deshalb bat die uns aus Schroda 
zugegangene Mittheilung, Herr vb. Braunef= Bielnikt 
arbeite ola Borjigender des Kreiswahlfomitees bereits 
zu Gunften diefer Kandidatur, finde bisher jedoch 
wenig Unterftügung, das Blatt heftig erregt. Der 
Dziennit Toznanski verführt jedoch bei Der ez 
günftigung der Kandidatur des Heren Cegielsfi in- 
jofern untlug, als er die Sache auf das rein-private 
und perfönlihe Gebiet Hinüberipielt und nur im 
Orendownit einen unerbittlichen Gegner Diejer San- 
Didatuc erblickt. Der Dziennit bedauert, daß nicht 
Alle „die Beweggründe zu miirbigen berjtehen, Die 
das redliche Herz ded Herrn Cegielstt veranlakt 
haben, auf die Kandidatur im Wablfreije Pofen 
Berzicht zu leifter.” Das Blatt wiederholt, daß 
jeder „ebrliche” Gegner „den guten Willen“ des 
Herrn Cegielsfi anerfennen werde. 

Den Chefredattenr beż Dpiennit Poznangfi, 
Dr. Lebingki, müffen wir darauf aufmerffam machen, 
fi in der Distulfion davor in Acht zu nehmen, 
feine Nafe in die Tajchen und die Ehrlichkeit feiner 
politiichen Gegner zu fteden. Dr. Lebinzki, der 
früher nur SKafjendienfte verrichtet hat, fann nur 
dann über die Ehrlichkeit und Unehrlichkeit feiner 
Gegner fchreiben, wenn von feinen Kollegen, mit 
deren er zugleich an nationolen Kafjen gejejjen hat, 
die Nede iff. Wenn er bon folcyen Kollegen nicht 
jchreibt, dann möge er fic) vor Augdrüden obiger 
Art in Acht nehmen und zwar — mit Rüdjicht auf 
die künftigen Wahlen. Unter den Abgeordneten fehlt 
e3 nicht an folchen, die durch des Bolteg Gnaden 
im Sabre minbejtenż 3000 Mark Diäten erhalten, 
welche ihre Haupteinnahme bilden. Wenn der Dziennif 
Poznangki in diefer Weife mit der „Ehrlichkeit“ 
paradiren wird, dann wird ihn das polnijche Bolt 
darüber belehren, daß e8 mit feinen Stimmen den- 
jenigen der Freunde des Blattes nicht behilflich 
fein wird, für welche dag Abgeorönelenmandat zum 
Theil auch den Erwerb und die Haupterwerbsquelle 
ihres Unterhalts ift. Bisher hat noch feiner der 
Gegner deg Dziennit an einem Mandat etwas ver- 
dient, obgleich der Dziennit fic) vor Kurzem heraus- 
genommen hat, derartige Vorwürfe zu erheben. Auf 
feiner Seite giebt e3 folche Leute, fiir welche das 
Mandat eine Erwerbequelle bildet. Wenn dem Blatte 
aljo dies Geld lieb ijt, dann möge e8 menigitens 
befcheiden fein, wie eż ihm zukommt, und möge e8 
fi mit feinen Worten in Acht nehmen. 

In unfluger Form begünftigt der Dzlennił 
Poznansli die Kandivatur des Herrn Cegielsft auch 
infofern, als das Blatt den Ovendowml als den 
einzigen und ausfchlieglichen Gegner diefer Kandidatur 
Hinjtellt. Mit derartigen faljchen Darjtellungen des 
Sachverhalts Leiftet e8 jener Kandidatırr feine Hilfe. 
Die Reihen der Gegner dev Kandidatur de3 Herrn 
Cegielafi, eines der. feurigften Sahwalter nicht allein 
der Hofpartei, fondern auch derjenigen Anjchanungen 
und Sıtten, unter denen dieje Poliuf überhaupt auf- 
feimen fonnte, reichen über den Lejerfreis, ja über- 
haupt. über. die Kreife, in welchen unjer Blatt Einfluß 
befigt, hinaus und refrutiren fich heut jogar aus den 
Kreijen der ftändigen Lejer des Dyiennit Pognangti. 
Die Kandidatur des Heren Cegielsti ftößt auch auf 
fräftige Oppofition nicht allein im Wahlfreife Pojen, 



jondern auch im Wabltreife Schroda-Schrimm, und 
gwar in den heut bereits zahlreichen Streifen, die 
feinem Berföhnungsparteiler mit folder Vergangenheit 
ihre Stimme geben werden. . 

Wir verftehen nicht, was der Dziennit Boznangfi 
für feine politijcjen Freunde geivinnen will, indem 
er lediglich den Drendownif als deren Gegner vor- 
jchiebt. Heut muß der Dzienrik doch Schon hinreichend 
darüber unterrichtet fein, daß im Wahlkreife Wrefchen- 
Sarotjdjin=Plejchen ebenfalls eine Gegnerjchajt gegen 
bie Wahl des Abgeordneten Dr. v. Dziembowali in 
der Bildung begriffen ijt. Die Bolfzbewegung im 
Sargtichinichen denkt jchon feit zwei Sahren hierüber 
nach und wird für diejen Kandidaten nicht eintreten. 
Sm Streije Blefchen, wo eine Volfsbewegung garnicht 
vorhanden ift, fehen andere Bürgerkreife fich nach 
einem anderen Kandidaten um. Diefe Oppofition ift 
eine allgemeine und reicht über die politiichen Grenze 
pfähle beż Orendownit hinaus. 

Aus Nr. 48 des Oredownik 
vom 1. März 1898: 

Herr von Bramtef-Zielnif, 

der Vorfigende des Schrodaer Kreiswabhlfomitecs, er 
fucht den Orendownit um Aufnahme einer Berichtigung 
folgenden Inhalts: Er, B. habe fih im Sinne der 
ihm übertragenen Obliegenheiten im Einvernehmen 
mit den übrigen Komiteemitgliedern bemüht, drei 
Kandidaten ausfindig zu machen. Demgemäß babe er 
dem Delegirten für Schroda, Kowalewsti, die Mit 
theilung gemacht, daß Herr Cegielsti das Mandat 
von Schrimm-Schroda annehmen würde. Kowalewsfi 
fet von ihm nidt gebeten worden, diefe Kandidatur 
zu unterjtiigen; ebenjo fei eS unwahr, daß Kowalemsfi 
jeine, B.'s Forderung fofort zurüdgewiefen habe, um 
den Wählern die Entjheidung zu überlaffen. Das 
Schropaer Komitee arbeite in Eintracht zum Wohle 
der Gejfammtheit und dulde Feine nationale Entzweiung; 
darum verbitte e3 fich Beitungsauslafjungen, die den 
dwed verfolgten, die bedriicte polnische Gejanmtheit 
zu entzweien. Unterzeichnet ift das Schreiben von 
Heren von Braunef und dem Delegirten Kowalewsti. 

Der Orendownif erwidert darauf, Herr 
von Braunef werde nicht beftreiten, zu dem 
Delegirten Kowalewsti gejagt zu haben: „Einen fo 
cediegenen Abgeordneten wie Serr Gegielsfi, der diefe 
Stellung vierzehn Jahre lang befleidet hat, müßtet 
ihe unterftügen. Ihr fchreit immer daß „br einen der 
Euren haben wollt. Diefer Herr ift ja ein folder, 
da er fowohl Gewerbetreibender als Kaufmann ift. 
Jn mühtet hr alfo wählen!” Schliehlich behauptet 

et Orendownit, zwei Schtobaer Bürger feien feiner 
Beit perjónlich in der Redaktion erjchienen und hätten 
lammtlighe Einzelheiten des damals vom Drendownif 
nod nicht veröffentlichten Berichtes des Schrodaer 
Korvepondenten beftätigt. Wozu folle man fid übrigens die fo einfahe Sache derartig erichweren !? 
Het von Braunet werde für die Kandidatur Cegielsti agitiren und Habe ein Recht hierzu. Er folle fi aber 
mit dem „Śebanten vertraut machen, daß eine ganze 
Anzahl Bürger gegen Dieje Kandidatur agitiren werde. 
Auch ‚auf den Kreis Schrimm werde diefe Gegen- agiiation ausgedehnt werden. 
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Aus Nr. 50 des Postęp 
vom 3. März 1898: „ 

Der Dziennić Boznansfi tritt in einem bejonderen 
Leitartikel für Herrn Gegielsfi ein und verlangt durd- 
aus, man jolle den Abgeordneten im Pofener Wahl. 
treije wählen. Das Blatt redet dem Heren Cegtelsti 
zu, feinen Berzicht auf die Kandidatur zu widerrufen 
und fihert ihm für diefen Fall zu, daß er mit Beftimmt- 
heit zum Abgeordneten für Pojen gewählt werden werde. 
Dabei drängt der Dziennit Boznansti die Volfsbe- 
wegung auśdridlih zur Sezeffion bei den fünftigen 
Wahlen. Möge der Dziennił Poznansti nicht jo mit 
dem Feuer der Sezeffion fpielen, denn wenn die Dinter 
ihm ftehenden Leute ebenjolche Digföpfe waren, wie er, 
jo fónnte es nicht nur im Pojener Kreife, fondern auch 
in anderen Rreifen leicht zur Sezejfion kommen, denn 
Deut lafjen fich die felbftbewußten Wähler ihnen un: 
liebfame oder unbefannte Kandidaten nidt aufprängen, 
heut wollen die Wähler felbft darüber entjcheiden, 
und feinerlet Schreiberei folder Blätter, wie der 
Dziennił, richtet etwas aus, es fann dadurch vielmehr 
nur Del ins Feuer gegofjen werden. Die Allmadt 
des Dziennit Poznansti ift, Gott fei Dank, für immer 
dahin, und um fo geringeren Einfluß befißt der 
Dziennił unter der Zeitung der heutigen Chefredaktion, 
welche jo unpopulär ift, wie wohl faum eine andere 
Redaktion einer Zeitung. Bei diefer Gelegenheit jagen 
wir dem Dyiennit Posnanski, möge er gar nicht danad 
trachten, den Herrn Gegielsfi als Reihstagsabgeordneten 
durhzubrüden, und möge er am alerwenigften mit 
folder Gewißheit behaupten, daß diefer im Pofener 
Kreife als Sieger hervorgehen würde. Man fiebt, daß 
der Redafteur des Dzienni Poznansti von der Stim- 
mung der Wähler nicht die geringfte Vorftellung bez 
figt. Wir fónnen ihm mit derjelben Gewigheit, mit 
welder der Dziennit behauptete, dak Herr Cegielsti 
durhfommen wiirde, wenn er nur ein Mandat ane 
nehmen wollte, und er als Kandidat aufgeftellt werden 
jollte, feierlihjft erklären, daß Herr Cegielsti gänzlich 
durchfallen würde. 

Jede andere Kandidatur, vielleicht fogar die des 
Chefredatteurs des Dziennić würde populärer fein, als 
diejenige des Heren Cegielsti. Warum tritt der 
Dziennit Boznansti daher mit folder Aufdringlichkeit 
für Jeinen Śerrm ein? Die Bolisbewegung fann 
über ein foldes Gejhwię des Dziennit Posnansti nur 
mit den Achfeln zuden; es find dies die Anftvengungen 
eines einft mächtigen, heut aber an die Wand gez 
drücdten Botentaten. 

Nebenbei fügen wir Hinzu, dag der Wielfopolanin, 
der derzeitige Vetter des Dziennif, ihm in allem jefun= 
dirt und fid) dabei noch ein Volksblatt zu nennen wagt. 

Aus Nr. 44 des Goniec Wielkopolski 
vom 24. Februar 1898: 

Halbjahrhundertjähriger Jahrestag. 

Sdrimm, den 22. Februar. 
Geehrter Goniec! 

Da Jemand zuerft in dem Goniec für die Ein- 
friedigung der im Jahre 1848 in dem Gefecht bei 
Xions Gefallenen das Wort ergriff, fo erlaube ich mir 
Heute noch zu bemerken, daß es nicht nur nach dem 
Allgemeinen Landreht, fondern auch nach den 
beftehenden polizeilichen Vorfdrifter u. f. w. in dem 
preugijchen Berfafjungsftaate geboten ijt, daß eine 
Stelle, auf welder menfdlide Gebeine ruhen, in 
Ehren gehalten und entjprechend umjriedigt werde. 
Die in den Gräbern bei Kions niedergelegten Gebeine 
find feine Chierfadaver, die vernadlaffigt auf dem 

das widerjpricht Felde ruhen folen, denn der 



Griftliden Religion, den Landesgefegen, den firdlidjen 
und polizeiliden Vorjhriften. 

Möge fich daher in der Parodie Xions ein 
Komitee bilden und die Einfriedigung, deren Koften 
durch Beiträge gededt werden follen, gewijjenbajt in 
die Hand nehmen und zwar mit ABijjen der Polizei- 
behörden, frei und offen, denn eines fhönen Tages, 
wenn unfere geiftlihe Behörde in Pojen es wollte, 
fónnte die Polizei-Berwaltung die Xtons'er Parodie 
zur Ausführung der beftehenden Vorjdriften buchitäblich 
zwingen. Meine Worte ftüge ich nicht auf irgend 
eine Ugitation oder Demonfiration, jondern auf 
Toleranz und allgemeine Menjchlichkeit. 

Eigenthümer des Grundes und Bodens, auf 
weldem die Gräber fich befinden, ijt Herr Kennemann. 

Er ift zwar ein Förderer des Deutjchthums, dod er 
ift fehr einfichtsvoll, ein bochbetagter, am Rande des 
Grabes fiehender Mann, der gegen die Cinfriedigung 
nichts einzuwenden haben und an ein Verbot garnicht 
denfen wird. 

Aus Nr. 46 des Lech 
vom 26. Februar 1898: 

Die Wusiveijrung 

ausländischer Arbeiter feitens der preupijchen Poltzet- 
behörden fonnte im Auslande nicht ohne Folgen 
bleiben. Aus Broniewo in Defterreih-Schlefien wird 
berichtet, daß der dortige hriftlich-foziale Bund {td 
an die Abgeordneten mit der Bitte gewendet habe, 
von der Regierung die Ausweijung preußiicher Arbeiter 
aus Defterreih-Schlefien zu verlangen, da die preußifche 
Regierung öfterreichifhen Arbeitern gegenüber ebenjo 
verfahre. Daranf antwortet der „Glos ludu jlonskiego“, 
daß man die Ausweilung der preugijchen Arbeiter 
nicht fordern folle, denn diefelben wären zum größten 
Theil Polen. Mit mehr Recht dagegen mühte ver: 
langt werden, daß alle diejenigen Beamten, die nicht 
öfterreichifche Unterthanen jeien, des Landes verwiejen 
würden. Die preubifdhe Regierung verfuhr früher 
und verfahre fortwährend nod in Diejer Weije mit 
den Hfterreichifden Unterthanen. 

Aus Nr. 48 deg Kuryer Poznański 
vom 2. März 1898: 

Die Bofener Zeitung zieht daraus, daß der 
bisherige Bifar Boleslaus Walih in Wollftein die 
Propftei Gora bei Sarotjchin erhalten hat, den ganz 
falichen Schluß, als fet dicje Berjegung aus Anla 
des Prozejjeg erfolgt, der gegen Pfarrer Walich und 
den Grafen Mycielefi wegen Uebertretung deg Berz 
einsgejeße8 angejtrengt worden ift. Die Bojencr 
Beitung jelbft bemerft gleichzeltie, dag das Gericht 
die Schuldlofigfeit Diejer Herren habe zugeben mitjjen. 
Wir fragen ung daher, worin man den Grund jener 
Berjegung erblickt, und — hierüber perjónlich unter- 

- richtet — wiinjchen wir dem jungen, eifrigen Priejter 
dazu Gliid, dag er jo frühzeitig eine P:opftet er- 
Halten hat, — ein Beweis oes Vertranens, dejjen 
er fich bet feiner geiftlichen Behörde erfreut. 
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Aus Str. 45 des Orędownik 

pom 25. Februar 1898: 

Wie man dem polnijhen Sprachunterricht 
in Pojen nachjpürt. 

Auf die bon und Dem Goniec entnommene 
Mittheilung Hin, daß nämlich eine gewijje Dame 
auf die Frage der Polizei, ob fie polnijche Kinder 
privatim im polnifchen Lejen und Schreiben unter- 
richte, gejagt Habe, fie werde dann erft Bejcheid 
geben, wenn fie amtlich jchriftlih dazu aufgefordert 
werde, erhalten wir aus der Stadt folgende Benache 
rich igung. 

Sn der Bolfajchule auf der Gr. Gerberjirage 
haben die Lehrerinnen polnijche Schülerinnen au82 
gefragt, ob diejelben irgend welche polnijche Sprache 
Hunden erhalten und wer Diejelben ertheile. Gelbit 
fleinere Mädchen wurden befragt, ob fie jchon 
wiigten, daß jie ebenfalls zum polnischen Schreib- 
Lefeunterricht gehen würden. 

Sn der Schule am Sapiehaplag fragte ein ge- 
wijjer Lehrer Die Knaben jogar nach den Namen 
derjenigen Perfonen, die fie polnijch lejen und 
fchreiben Lehrten. Er fragte ferner, ob man fie 
Strafe und ausichimpfe, ob die Eltern für den Unter- 
tiejt eiwas bezahlten u. |. w. 

Unferer Anficht nach find die Kinder überhaupt 
nicht verpflichtet, in der Schule auf folde Fragen 
zu antworten; mögen fie gar feine Antwort geben! 
Sollten in Polen irgend welche unerlaubte, private 
gabl- oder Freifdhulen bejtehen, Dann möge fie die 
Polizei jelbjt ausfindig machen; die Lehrer und 
Lehrerinnen find nicht dazu da, die Polizei darin 
gu vertreten. 

Unferen Lefern in Polen geben wir folgenden 
Rath: E83 giebt überhaupt fein Gejeg, das irgend 
welchen Unterricht verböte, jondern «3 giebt nur 
gejegliche Borjchriften betreffend die Leitung, gegebenen- 
falls aljo auch betreffend das Schließen von Private 
jchulen. Unterricht und Privatichulen jind zivet 
berjdiedene Dinge. Sedem Steht aljo frei, zu lernen, 
was er überhaupt will, fpringen, wie ein Clown im 
Zirkus, bebróijh, franzöjtich tanzen, alfo auch pole 
nijch Lefer und fchreiben. Nur darf er das nicht in 
einer Privatfcehule thun, für welche die Regierung 
feine Genehmigung ertheilt bat, felbjt wenn im Diejer 
Schule unentgeltlich unterrichtet wiirde. 

Das Unterrichten, das erlaubt ijt, muB alfo fo 
eingerichtet werden, daß e3 nicht nach einer Private 
jhule ausfieht. CS dürfen aljo feine Bänfe im 
Bimmer fein, noch darf man für den Unterricht Geld 
annehmen, noch dürfen 20 oder 10 Kinder gemein- 
Schaftlich unterrichtet werden. Wieviele find num 
erlaubt? Da liegt der Hund begraben! Ctwas ijt 
erlaubt! Wenn eż nicht geftattet ift iechs Kinder 
gleichzeitig zu unterrichten, fo ift c& bei fünfen er: 
laubt, wenn nicht bei fünfen, fo bei bieren; denn Die 
PVolizei fann Nremandem verbieten, fich im Cinver- 
ftändniß mit den Eltern damit Die Bett zu vertreiben, 
bag man Kinder im polnijchen Schreiben und Lejen 
unterrichtet. Lehrt und fontrolirt doch manche 
Mutter ihre eigenen Kinder daheim! Auf Dieje 
Weije müßte das auch verboten werden. Unentgelt= 
licher Privatunterricht wird in verjchiedenen Formen 
in ausgedehntem Maße unter Deutfchen und Suden 
betrieben; weshalb follten jich die Polen nicht auf 
diefe Weije helfen ? 

Wenn die Polizei jogar bei vier Kindern Geld- 
ftrafe androhen follte, dann wäre e& gut, wenn fich 
Semand fände, der tie Sache dem Gericht zur Cnt- 
jcheidung unterbreitet.  Unentgeltliches, privates 



Unterrichten von vier Kindern, das bejagt foviel, 
alg ein umentgeltliches Privatvergnügen, und ein 
jolches Bergniigen fann nicht ftraffallig fein. 

Aus Mr. 46 deg Dziennik Kujawski 
bom 26. Februar 1898: 

Die kafatijtijchen Denunzianten fpiiven jest fogar 
jdhon in dem Jnjeratentheil der polnijchen Zeitungen 
nach, ob fie nicht etwas finden, was nach Staate- 
verrath und Gefahr für das große „Baterland“ 
riecht. So veröffentlicht bag Bromberger Tageblatt 
in Ber geftrigen Nummer unter der Rubrif ,, Tages- 
neuigfeiten“ in wörtlicher Meberfegung die Annonce 
einer gewijjen polnischen Firma, welche in unferm 
Dyiennit Brofchen und Ohrringe mit Adlern und 
Wappen und mit der Aufjchrift „Boze zbaw Polskę* 
(Gott erlöje Polen) anpreift. Was das Blatt Böjes 
in Diejer Anpreilung findet, das thut es jedoch Leider 
nicht fund, eż bejchränft fich vielmehr einzig auf die 
wörtliche Ueberjegung. Cs ift nur jchade, Dag e8 
hierbei nicht die anpreijende Firma befannt macht, 
mancher Deutjche würde fich vielleicht einen fo ge- 
fährlichen Adler mit der fo drohenden Auffchrift ge: 
kauft haben. Wir fónnen der Redaktion des Brom: 
berger Tageblatts verjichern, daß dies fehr kiibjche, 
einer joldhen Reklame würdige Schmucdgegenftände find. 

Schon nach der Niederjrhrift obengenannter Mit- 
theilung haben wir andere interejjante Einzelheiten 
in biejer Angelegenheit erfahren. ES handelt fich 
um bas Snjerat der befannten Uhr: und Goldwaaren- 
pirma W. Dutkiewicz in Inowrazlaw. Herr Dute 
fiewicz hat heut früh bon der Polizei ein von Herrn 
Dr. Kollath unterzeichneted Schreiben erhalten, in 
welchem die Polizei ifm auf Grund des $ 10, 
Theil II, Titel 17, de3 Allgemeinen Landrechte, in 
Berbinoung mit $ 132 Beż Landesverivaltungsgejeßes 
den weiteren Verkauf, foie die weitere Anpreijung 
und Ausftellung der erwähnten Echmucigegen|tinde bei 
einer Strafe bon 60 Mark verbietet. Das Schre ben 
der Bolrzei war mit einem roth unterjtrichenen Merz 
meri „Sofort!” verjehen, was bedeutet, daß ed dem 
Herrn D. unverzüglich ausgehändigt werden follte. 

G3 it in der That ein interejjanter Fall, 
bag die Snowraglawer Polizei ein jolches Verbot 
unmittelbar nach dem Auftauchen oben erwähnter 
Denunziation im Bromberger Tageblatt erlajjen hat. 
Diefe Denunziation hatte aljo, wie wir fehen, einen 
fürwabr bligartigen Erfolg!!! 

C3 jcheint uns indejjen, daß die Polizei fich 
bei Herausgabe diejes Verbots zu jehr iibereilt Hat. 
Denn, foviel wir uns erinnern, exiftivt bereits ein 
vechtsfräftiges Urtheil, welches, wenn wir nicht irren, 
in einem ähnlichen Prozeß des Herr Bialas in 
Pofen ergangen iff, das den Verkauf und die An- 
preifung von Schmudgegenftänden diefer Art nicht 
verwehrt. Wir erfahren ferner, daß auch Herr D. 
gegen diejes Polizeiverbot gerichtlichen Widerjpruc) 
erheben will. 

Das bejłe aber dabei ift, dag foldje Adler und 
Schmuckgegenftände mit derjelben Wuffehrift bisher 
auch deutjche Smowrazlawer Uhrmacher und Gold- 
waarenhändler, (jogar Herr Biihoff!) verfauft haben 
und zwar gewig in Der Ueberzeugung, daß Diele 
Schmudgegenftände fein „großpolniiches Agitations- 
mittel“ find. Wir find aljo neugierig, ob auch die 
Polizei Dieje Herren mit einem Verbot diefer Art 
begliictt bat. 
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Aus Befi- und Ofiptenfet. 

Aus Mr. 23 der Gazeta Grudziazka 

bom 24. Februar 1898: 

G8 ijt wunderbar, daß unfere Feinde nur 
immer mit allem auf die Regierung rechnen. Augen- 
Iheinlich glauben fie in ihrer Beidnijchen Verblendung, 
die Regierung miijje Wunder wirken und die Macht 
derjelben fomme fogar Der Macht Gottes gleich; 
man erwartet grade von Diejer Macht, daß jie im 
Stande jein werde, die Bolen zu Deutjgen zu 
machen. Was und anbetrifft, fo lafjen wir ihnen 
gern die Hilfe der Regierung, wir jelbft aber wählen 
ung Gott und die unbejledte Mutter Gottes von 
Czenftochau zu Bundesgenofjen. 

Sedo beten miijjen wir mehr als bisher, um 
tiefe Hilfe zu gewinnen. Daher, Brüder, Hiret nicht 
auf, Gott um diefe anzuflehen. Tüget jedem Gebet 
folgende an bie Mutter Gottes gerichtete Bitte hin- 
gu: „Ściligite Jungfrau Maria, Königin der Krone 
Polens, unjere Mutter, bete für una, tritt für 
polen ein!" 

Das Gebet wird uns bei ausdauernder, eigener 
Arbeit in der Verteidigung unferer heiligften Schäße, 
die erjehnte Hilfe auswirken, und mit Hilfe foldyer 
Bundesgenofjen fünnen wir allen Nachitellungen 
und Werjuchungen unjerer Feinde Hohn fprechen. 

Aus Nr. 44 der Gazeta Toruńska 

vom 24. Februar 1898: 

PBarlamentarijche Abjtinenz. 

Vor einigen Tagen haben wir den offenen Brief 
des Hetrn Nedhtsanwalts Karpinsfi aus Gnejen be: 
fannt gegeben, worin die Wahl einer möglihft großen 
Bahl von Abgeoroneten mit der Maßgabe empfohlen 
wurde, daß die Gemwählten fic) an den parlamentarijchen 
Arbeiten nicht betheiligen jollten. Diefer Borfdlag 
wurde von den Blättern, die ihre Anficht darüber 
ausfpraden, nicht allzu beifällig aufgenommen. Was 
uns betrifft, fo haben wir hervorgehoben, daß wir 
uns darum nicht mit dem Gedanken des Herren 
Sarpinsti einverftanden erklären, weil derjelbe uns 
nicht weit genug geht. Eine halbe Abftinenz, d. h. 
das Wäglen von Abgeordneten mit dem NAuftrage, 
die Ausübung der Pflichten des Mandats gu unter- 
lafjen, würde ohne Zweifel auf ein vollftandiges Mif- 
lingen Dinauslaufen, da die Wähler wahricheinlich 
die werjchiedenen Opfer und Mühen nicht lebiglich 
zu dem Bwede werden auf fic) nehmen wollen, um 
einen der Ihren gewählt zu fehen, fobald ihnen nicht 
die Gewißheit geboten wird, daß ihr Erwählter in 
Derlin für fie eintreten werde. Die Folge hiervon 
wäre, daß wir ein Mandat nah dem andern vete 
lören, was demoralifirend wirken würde. Sollen wir 
möglichjt viel Abgeordnete wählen, denn gebietet der 
politijche Berftand, bei den Wahlen überall die 
oppojttionellen Kandidaten zu unterftüßen, um im 
Landtage die aus Konjerwativen und Nationalliberalen 
beftehende Mehrheit zu befeitigen und im Reidstage 
die die Volksredjte vertheidigende Mehrheit zu ftärken. 
Dabei dürfen unjre Abgeordneten fic) entjchieden 
nicht das Lüftchen anwandeln lafjen, als eine regierungs- 
fähige, das Zentrum und die Sreifinnigen an Loyalität 
übertreffende Partei zu gelten. Die bisher beobachtete 
Taktit fichert einzelnen Abgeordneten Einladungen 
an den Hof und zu den Miniftern, der Gefammtheit 
aber bringt fie feinen Nugen, vielmehr Schaden, da 



diefe Taktit Wafer auf die Mühle verjdhiedener 
Streber ift, die daheim das Bolt verleiten, Sedan 
mitzufeiern, e8 in Deutjche Qubelfeierlichkeiten mit 
hineinziehen und jedes freiete polnijche Wort unter: 
drüden. 

Zu diejent Zwede mühen fih die Wähler nicht 
ab; Hierfür find die Opfer an Zeit und Geld zu 
fchade, welche unjer polnijche Arbeiter, Gewerbe- 
treibende, Arzt oder Beamte im Jnterejje der pole 
nijdhen Kandidaten bringt; dafür lohnt es fich nicht, 
die Aufmerkjamfeit der Gejammtheit von Literatur, 
Wijjenjchajft und Kunft, von den wirtfjchaftlihen und 
jozialen Aufgaben abzulenken und das Volk unter 
Beijeitejeżung edlerer und nahrhafterer Koft mit Bo- 
Yitié zu füttern. Wenn wir alle Dieje Opfer ferner 
zu dem Zwede bringen jollen, um móglichit viel b=. 
geordnete zu wählen, dann mögen uns unjre Abge- 
ordnete Die Verfiherung geben, daß unjere Opfer 
nicht vergebliche jein werden. Zwanzig polnifche 
Stimmen reihen eriihtlih nicht dazu hin, die anti- 
polnischen Gejege zu bejeitigen, aber fie ftellen eine 
mehr alg ausreichende Kraft dar, um ein Tirailleur- 
gefecht zu führen. Weshalb follen die polnischen 
Zeitungen des Treibens verjchiedener Schulinjpeftoren 
halber Taufende von Mart an Strafen und Koften 
bezahlen, weshalb follen jelbit Buchdruderlehrlinge 
ins Gefingnig wandern, während wir Vertheidiger 
haben, welde durd die Unantajtbarteit der Volfs- 
vevtreter gededt find? 

Xhre Sade ift es, die Pflicht, jeden Uebergriff 
der Biireautratie zu rügen, den Redakteuren absunejmen, 
jofort zu rügen, fet es bei den Ctats-Debatten oder 
durch Einbringung einer Snterpellation. Derjenige 
Abgeordnete, der da meint, es entjpreche fetnem 
Anfehen nicht, fich mit Kleinigkeiten zu befafjen, möge 
zu Hause bleiben und einem Manne Plaż machen, 
der bereit iff, den rüdjichtslofen Kampf gegen Die 
Bureaufratie aufzunehmen. Die Bortheile biejeś 
Kampfes werden ohne Zweifel größer fein, alg Die: 
jenigen, welche uns das bisherige Turnier auf hohem 
Pjerde eingebracht hat, fie bieten jedoch fein Nequivalent 
für die Opfer, die wir der Wahl wegen bringen. 
Darum find wir der Anficht, daß wir an den künftigen 
Wahlen auch theilnehmen follen, damit die bisher 
dafür getroffenen otrbereitungen nicht vergebliche 
jeien, im Laufe der fünftigen Legislaturperiode aber 
gilt es, die Gejammtbeit für die Abflinenz vor- 
zubereiten, nicht für eine derartige, wie fie Herr 
Rechtsanwalt Karpinstt empfiehlt, fondern für eine 
weitergehende Wie die tatholijchen Staliener im 
Sinne des LVoojungswortes „ni elettori, ni eletti, 
weder wählen, nod ein Mandat annehmen, jo müßte 
auch bei uns der forcirte Wahlkampf unterbleiben 
und völlige Abftimmung proflamirt werden, in folchen 
Wahlfreijen wenigitens, wo wir durdfallen oder nur 
mit außergewöhnlicher Kraftanftrengung dadurch fiegen, 
Dag wir alle abhängigen Wähler entweder materiellen 
Verluften oder einem Kampf mit dem eigenen 
Gewifjen ausfegen. Da, wo wir ohne allzugroßes 
Rraftaufgebot auch dann fiegen fónnen, wenn wir 
die abhängigen Leute ausdritclid) von der Wahlpflicht 
dispenjiren, wollen wir Kandidaten aufitellen, vie freie 
Beit, einen offenen Kopf und RKednergabe befigen, 
und diefe können, nicht gehemmt durch verjchiedene in 
parlamentarifcher Beziehung minderwerthige Clemente, 
mehr auśrichten, als unsre heutige VBolfsvertretung. 

Die gutgefinnten Männer aber, die auf dem 
Schahbrett des Parlaments aus verjdhiedenen Gründen 
nur Bauern find, fónnen gewiß der Nation daheim 
gute Dienfte leiten, indem fie in den Bollsvereinen 
arbeiten, fic) an die Spibe finanzieller Unternehmungen 
ftellen oder auch ihre freie Zeit der heut bei uns fait 
volltändig vernachläffigten literavifden und wiljen- 
Ihaftlihen Vhatigteit widmen. 
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Aus Nr. 24 der Gazeta Grudziądzka 

vom 26. Februar 1898: 

S hweg. 
Am vorigen Dienjtag ging das Dienftmädchen 

des Herrn b. Rogyc mit einem Telegramm auf Bie 
oft. Natürlid war das Telegramm polnisch abe 
aejagt. Der Pojtbeamte, ein Katholıf mit polnischen 
Namen, warf das ihm überreichte polnische Telegramm 
mit folgenden Worten zurück: „Ian diejer foddrigen 
£piache nehme ich fein Telegramm an. Laß der 
Herr deutjch jchreiben!" Natürlic) ging das Te 
legramm nicht ab. Herr v. Rozyckt begab fi) fofort 
in bag Bureau und forderte das Bejchwerdebud. 
Man antwortete ihm, e8 gebe ein |olcheś nicht. Nun 
richtete Herr v. Rogycli jogleich! cine Beichwerde an 
die Oberpoftdiveftion in Danzig. C3 wird immer bejjex. 

Aus Nr. 23 der Gazeta Grudziądzka 
vom 24. Februar 1898: 

Aus dem Schweger Kreije. 

Herr Dr. Hoppe hat Butowig verlaffen und fein 
Haus, fowie einige Morgen Land dem Dr. Worfter, 
einem Deutjchen und Proteftanten verkauft, fodag das 
ehemals polnijhe Bufowiß, der Sig der Gzapsfi’s 
heut nur noch einen einzigen polnijchen Befiger und 
zwar den dortigen Gaftwirth hat. Aber auch Diejer 
wird fic) gewiß dort nicht erhalten, denn die Polen: 
frejjer werden ficherlich alles daran feben, ihr von 
dort herauszubeißen. 

Warum Dr. Hoppe aus Butowig verzogen ift, 
obgleih er dortjelbft einige taufend Thaler Nabres: 
einfommen hatte, ijt fiir uns wirklich ein NRäthfel. Es 

* giebt Leute, welche jagen, er fet deshalb fort, weil eg 
{hm zumider geworden fei, in ftetem Kampfe zu liegen. 
Wenn dem wirklich fo tft, jo haben wir an der Perjon 
des Dr. Hoppe nichts verloren, und es ift uns um 
feine Perjon gar nicht leid, aber wir bedauern Herrn 
Dr. Zoppe, weil er mit leichtem Herzen ohne wichtige 
Gründe ein gutes Stlid Brot einem — Deutjhen 
iiberlajjen hat. Wenn Dr. Hoppe Butowig verlaffen 
wollte, jo hatte er Die heilige Bplicht, fic) um jeden 
Preis darum zu befümmern, daß jeine Stelle wieder: 
um ein Bole erhielt. Falls ein polnischer Arzt dem 
Dr. Hoppe beim Kauf von deffen Befig eine fo bez 
deutende Anzahlung nicht geben konnte, wie fie viel- 
leicht der Deutfche gegeben hat, fo gehörte es fich, daß 
Dr. Hoppe fic) mit einer geringen Anzahlung De: 
gnügte und einem olen den Kauf ermöglichte. 
Keinesfalls aber hätte Dr. Hoppe jeine Braris einem 
Deutjchen abtreten — verkaufen dürfen, die Befannte 
machungen in den Zeitungen beweijen aber, daß dies 
gefchehen ift. Dies wird der Schweger Kreis dem Dr. 
Hoppe nicht fo leicht vergejjen. 

Ein polnijher Arzt tit in Butowig ourdaus nothe 
wendig, da die Umgegend überwiegend polnijch ift; 
es wäre deshalb erwünfcht, daß fic) ein folder mög- 
lichft bald dort niederließe; er fann auf warme Unter- 
jtligung mit Sicherheit rechnen. Wohnung findet er 
bei jenem Gaftwirt h. 



Aus Nr. 25 der Gazeta Grudziądzka 
vom 1. März 1898: 

Bon Herrn Dr. Hoppe 

erhalten wir nachfiehendes Schreiben: 

Nowacerfiew (Neulirg), den 27. Februar. 

In Nr. 23 der Gazeta Grudziondzfa habe ich 
unter der Spigmarfe „Aus dem Sreife Schweß” eine 
Korrefpondenz gefunden, die im hohen Grade pare 
teiijch abgefagt ijt und in Sachen der Abtretung der 
ärztlichen Praxis in Bułowig diveft verdrehte Mit: 
theilungen macht. Jwede Vertheidigung Der eigenen 
Berjon fehe ich mich genöthigt, die Borwürfe zurüd- 
zuweilen, die man in Der namenlojen Yufchrift gegen 
mich gejchleudert Hat. Bor Allem stelle ich alfo feft, 
daß ich mich zwei Sabre hindurch bemitht habe, einen 
Polen al8 Nachfolger zu erhalten, und al ich mein 
Bejigthum trog aller Bemühung an feinen Polen 
verfaufen fonnte, machte ich den fich meldenden 
Kollegen den Vorfchlag, das Haus zu miethen, wobei 
ich ihnen fehr bequeme Bedingungen jtellte. Aber 
auch auf diefen meinen Borjchlag wollte feiner Der 
polnischen Aerzte eingehen, wobei man borgab, das 
Rififo nicht übernehmen zu fónnen, oder aber Bez 
fürchtungen bezüglich des Dafatijtijchen Arztes äußerte, 
den bie Anficdelungsfommilfion bor zwei Sahren 
nach Bufowig bat fommen lajjen. C8 jcheint, dak 
ich, indem ich zwei ganze Sabre hindurch Anftren= 
gungen gemacht und in fajt allen polnischen Zeitungen 
injerirt habe, um einen polnischen Arzt nad) Butowig 
zu bringen, meine heilige Pflicht erfüllt Habe, bez 
züglich deren mir der geehrte Korrejpondent Mangel 
vorwirj. Die Schlüfje, welche. der Korrejpondent 
auf feine faljche VBorausfegung aufbaut, find gleich- 
falls irrige und für mich im höchften Grade verlegend. 
Denn was blieb mir anderes zu thun übrig, da ich 
gezwungen war, Butowig zu verlafjer, einen Polen 
als Nachfolger aber nicht ausfindig zu machen ver- 
mochte? Ueber die Gritnde, die mich genöthigt haben, 
Butowig zu verlaffen, fann ich nich nicht öffentlich 
äußern, da ich in meinem Verhältnig meinem Kollegen 
gegenüber gebunden bin, Diskretion zu wahren, und 
die Gründe nicht zu offenbaren. Sch verjichere jez 
doch dem geehrten Korreipondenten, daß jene Gründe 
derart wichtig und zahlreich find, dag fie meinen 
Berzug bon Bufowig vollftändig redtfertigen. Ich 
babe meine Abjichten und Schmerzen im lebten 
Bierteljage meiner Anmwejenheit in Butowig befannten 
und vertrauten Freunden offenbart und bei Allen 
Gehör und Beltätigung meiner Anfichten gefunden, 
jo daß ich mich bezüglich des Urtheils, das der 
geehrte namenloje Korrefpondent über mich gefällt 
hat, nicht fehr fümmere Indem ich betone, daß ich 
auf weitere Angriffe von feiner Seite nicht mehr 
antıvorten werde, verbleibe ich mit Achtung 

PB. Hoppe 

Aus Nr. 45 deg Dziennik Berliński 

vom 25. Februar 1898: 

Mit Bezug anf die Griindung der 
Gazeta Magzursta 

meint der Daiennif Berlingki: 

„Das ift doch allerliebit! Die preugijche Ne- 
gierung erläßt im Einverftändnik mit dem Landtage 
antipolnijcje Gefebe, die Gerichte verurtheilen Die 
Polen zu Strafen, wegen „Ungebühr”, weil diefelben 
auf polnisch Zeuguiß ablegen wollen, — und der 
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Königliche Landrat in Cyd, Herr von der Groeber, 
beabjichtigt gleichzeitig ein polnifches Blatt heraug- 
zugeben. Fürchtet der Herr Landrath denn nicht, 
dag man ihn „großpolnijcher Wgitation” befchuldige? 
Wenn übrigens der Herr Landrath von der Groebei 
hofft, bie Sonfervativen durd) feine „Gazeta Ma- 
zurgfa" vor einer Niederlage zu bewahren, dann 
iert er fich fehr. Diefer Einfall ijt keineswegs neu. 
Aehnliche pieudopolnijche Blatter haben unjre Bujene 
freunde bereits in Oberjchleftien und Crmland heraus- 
gegeben und dabei viel Geld verbraucht, doch Kat 
unjer Golf dajelbft Dieje Blätter nicht lejen wollen, 
ba e8 die Wölfe in Schajstleidern erfannte, und es 
bat die germanijatorijchen Blätter in den Dfen ge- 
werfen. Wud) ia Mafovien wird ed nicht anders fein. 

Aus Nr. 47 des Kuryer Poznański 
vom 27. Februar 1898: 

Gleichberechtigung. 

Die tatbolijchen Kinder in Straßburg i. Wpr. — 
e3 find ihrer über 100 — erhalten feit 2 Sahren zeit 
weife ganze Monate, einmal fogar feds Monate hin: 
dur teinen Fatholifden Religionsunterridt in der 
Schule, da der fatholifdhe Lehrer frdntlih ift. Und 
dod) ware es leicht, einen Vertreter aus der Nachbar: 
Ihaft zu beftellen, da ein fatholifder Lehrer 3, ein 
anderer 4'/, Kilometer entfernt wohnt. Anders ift es 
in Lipowiec. Dafelbit erhalten zwei evangelijche Kinder 
aliwóchentlich Religionsunterridt, obgleich der Lehrer 
41/, Kilometer weit hinfommen muß. 

Aus Nr. 25 der Gazeta Grudziadzka 

vom 1. März 1898: 

Sn Lanenburg in Pommern 

findet am 6. März, Mittags um 12 Uhr, im Saale 
Des Hotels Kleift eine Wählerverfammlung ftatt. 
Tagesordnung: 1) Bildung einer Wahlorganijation 
für den Wahlkreis Lauenburg-Stolp, 2) die Ange- 
legenheit betreffend die polnijchen Andachten. Um 
moglichft zahlreiche Betheiligung der Landsleute aus 
der nahen und fernen Umgegend bittet ergebenft 

%. Kulerski. 

Aus dem Weflen Deutfdlands. 

Aus Nr. 44 deg Dziennik Berliński 

vom 24. Februar 1898: 

Bericht 
über die Thätigfeit des Yndujtrievereins 

in Berlin 
für das Jahr 1897. 

Am 2. Januar des verfloffenen Jahres trat 
unjer Verein in das 31. Jahr feines Veftehens cin. 
Der Borjtand desfelben feste fic) im diefem Sahre 
aus folgenden Herren zujammen: Berfan als Bore 
figender, Rafowsti deffen Stellvertreter, Wojcie- 
chowsti al8 Schriftführer, Rgepegynsti al Stell 
vertreter, Gofomstt alg Stajjtcer, Jafinsfi I als 
Bibliothetar, Jalinsti IL als Stellvertreter, Leworsti, 



Ricinsk und Glozinati als Beifiger. Der Verein 
zählte 97 ordentliche und 2 Chrenmitglieder, von 
diefen zogen 7 fort, 5 wurden getivicjen, eins trat 
aus, zwei jtarben, und zwar Mackowiaf und Toma- 
Izewöfi, e3 verbleiben demnach für das fünftige Jahr 
mit den neu aufgenommenen 90 Mitglieder. C3 
fanden 44 ordentliche und eine jährliche General: 
verfammlung ftatt, bei einer Betheiligung von durd;- 
jdhnittich 30 Mitgliedern. In den Berjammlungen 
wurden neben Bereinsangelegenheiten alle laufenden 
ragen erörtert, welche unjern Verein fowie Die 
Sejammtheit gleichermaßen betreffen; weiter wurden 
Urtifel aus verjchtedenen Zeitungen Vorgelejen, Die 
Lebensgeichichte verdienter Männer, Bejchreibungen, 
wie 3. B. bon der Niederlegung des Herzens 
Kosciujzfo’3 in Rapperswyl u. |. w. und endlich 
hatten wir folgende Vorträge und Borlejungen : 
1) über Die Gefchichte des Often’, Herr v. Drwengfit; 
2) über dag neue Gejeg, betreffend den unlautern 
Wettbimwerb, Abgeordneter v. Sczaniecli; 3) über 
den polnischen Handel und die polniiche Snduftrie 
früher und jest, Herr Baranowśti; 4) über das 
Adreßbuhh des Herrn Iaworzfi, Herr Berfan; 
5) über die Gefchichte der polnijchen Nation von 
der Theilung bis zum Aufftande im Sabre 1863, 
Herr Chojuack; 6) Was ift die Arbeit? Herr 
Gucowial; 7) Die Pflichten der Polin Hinfichtlich 
der Mutterjprache, Herr Rafowsti; 8) über die 
Unterftüßung des Handel und der Induftrie unjers 
Landes, Herr W.; 9) ürer die VBerhältniffe und Die 
Lage der Tatra, Herr Berfan; 10) über die Unter- 
ftiigung unferer Induftrie und über die Schwierigkeiten 
des Erports Der Landesprodufte, Herr Nakowsti; 
11) über die Erde, ihr Entitehen und ihr Cnbe, 
Herr Karl Gulifowafi; 13) über die Werththeorie, 
Herr T. Nowak; 14) über die Bedeutung der Chefg, 
Herr Dr. Czechowśfi; 15) über Maake und Größen, 
Herr Dr. Denizot; 16) über die Organijation unjeres 
Handwerks (in zwei Sigungen), Herr Dr. Czechomwsfi; 
17) über unjern Handel und unjere Sndujtie im 
Allgemeinen, Herr Bagorsfi; 18) über die Induftrie 
der Gorallen in der Tatra, Herr Berfan; 19) die 
Hausinduftrie und die Sachjengänger, Herr Rakowski; 
20) über Berfauf und Rauf, Herr von Dimwensfi; 
21) über den Dampf, Herr Gulifowsfi; 22) aus 
dem Gebiete des Handels, Har W. und 23) über 
den Fortjchritt der Technit und des Handwerks, 
Herr Berfan. 

„nsgejammt alfo hatten wir 23 Vorträge und 
Borlejungen; die Diskuffion über dtefeloen war 
außerordentlich lebhaft — und in ihrem Werlauf 
wurde manches Mibverftändnig aufgeklärt und be: 
jeitigt. 

Als ein weiteres Bildungsmittel bejiżen wir 
eine Bibliothef, welche fic) aus 623 Werfen mit 
795 Bänden zujammenjegt, ferner 15 Gejangbiicher 
und eine Auswahl von Theaterftüden. Bon Der 
Bibliothek machten 55 Mitglieder Gebrauch, und es 
wurden von ihnen 494 Bücher. gelejen. Won 
Zeitungen abonnirten wir den Dyiennif Berlinsti, 
Dzenmit Poznanśli, Orendownif, Goniec Wielfopolstt, 
bie Dzwignia, bag Land in Bildern, die Gazeta 
Girudziondzia, den Bolaf, den Djabel, den Przeglonb 
Wzechpolsti und die Gazeta Rościansta. 

Der Kafjenftand ftellt fich wie folgt dar: Gejammi= 
einnahme 336,69 Mark, Ausgabe 283,56 Matt, es 
verbleiben demnad für das Jahr 1898 53,13 Mark. 
Die Ausgaben wurden hauptfählid für Abonnements 
von Zeitungen, Ankauf von Biihern und für Bei- 
träge verwandt, fo insbefondere für den Wawrgyniat- 
Fonds 10 Mark, für den „unterrihtlichen Hilfsverein“ 
in Polen 15 Mart, ebenjoviel für die Konferenz des 
heiligen Johannes, und 25 Mart für die Ferien: 
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folonien. — Wir find fomobl bet der Oswiata oder 
Sdultomnijfion, als auch bei dem Przytulisto und 
bei dem Sofol dur Delegirte vertreten. — Der 
Sdulfommiffion wurden außer den obengenannten 
ftändigen Beiträgen von unjerm Berein 42,83 Matt 
alg außerordentlihe Gabe gejpendet. Um die Wet= 
bindung mit anderen Kiefigen polnischen Vereinen 
hervorzuheben, entjandten wir Delegirte zu ihren 
Stiftungsfeiten, zum 25jährigen Jubiläum der $nduftrie= 
Vereine in Bromberg und Ynowrazlaw gratulirten 
wir Schriftlih. Bet der Zufammenkunft der Snöuftriellen 
in Thorn vertrat unjern Berein Herr Bertan; zu 
dem 25 jährigen JubildäumdesPfarrersWawrzyniaf über- 
fandten wir zujammen mit anderen Vereinen Adreffen. 

Außerdem traten wir nad außen bin mit der 
Fahne an dem Begräbniß des verftorbenen Mitgliedes 
Mackowiat auf. 

Indem wir endlich die Hebung des Bereins- 
lebens im Wuge hatten, veranftalteten wir im ver- 
floffenen Sahre folgende Pergnügungen: am 
21. Februar bie Feier des Stiftungsfeftes, am 
13. Sunt einen Ausflug nah Dijggarten, am 
10. Juli nahmen wir an einem gemeinichajtlichen 
Ausflug der Vereine nah Grünau theil — und am 
17. Oftober veranftalteten wir eine Liebhabertheater- 
VBorftellung, verbunden mit einer Feftlichfeit und Tanz. 

Jc beende dieje flüchtige Skizze über die Thätig- 
feit unferes Vereins mit den Worten: 

€©8 lebe die polnijche Snduftrie, 
Heil der Snduftrie ; 
Denn in ihr verbirgt fich heut der Gehalt der 

nationalen Beitrebungen ! 

Berlin, den 20. Februar 1898. 

Stanislaus Zagorsti, Schriftführer. 

Aus Nr. 46 des Dziennik Berliński 

vom 26. Februar 1898: 

Der Berliner polnijch-fatholijhe Verein 
für den „Norden“ 

hielt am 16. Januar b. J. feine Zahres-General- 
verfammlung ab. Sm Ganzen find im Vorjahre 39 
Sigungen gewejen. Der Verein zählt 40 Mitglieder; 
er abonnirt den Dziennił Berlinsti als Vereinsorgan. 
Außerdem halten die Mitglieder auf eigene Rojten 
für den Verein den Poftemp, die Gazeta Grudziond;ta 
und den Wielfopolanin. Die Bibliotpet umfaßt über 
120 Bände verjchiebenen Inhalts. Der Kajffenftand 
ift folgender: Die Einnahme betrug zujammen 
202,98 Mart, die Ausgabe 105,88 Mart. 100 Mart 
find in der „Sparbiihje” deponirt worden. Dem 
Borftande gehören an: R. Auklinski Vorfigender, 3. 
Chwalifzewsti Vertreter, St. Buczynsłi Sdhagmeifter, 
J. Buczynati Bibliothekar, Sz. Lazinsti Vertreter, 
3%. Witfowsti und W. Adamczał Beijiger. Delegirte 
in den Verein „Oświata” find Bagorsfi und St. 
Kantecki. Die Sigungen finden am Sonntag 7 Uhr 
im Malfowstijden Lokal Weddingftr. 9 ftatt. 

Mus Nr. 48 des Dziennik Berliński 

vom 1. März 1898: 

Die poluifhe Sprache im Handel. 

Aus kaufmännischen Kreifen erhalten wir Die 
Mittheilung, daß bei hiefigen Firmen immer öfter Bez 
ftellungen in polnijcher Sprade einlaufen, befonders 
von Sdlejien her. Die deutihen Kaufleute wifjen 
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jelbftverftändlich ihr Sntereffe wahrzunehmen und erz 
ledigen Dieje polnijchen Beltellungen fo gut fie 
fónnen. Einzelne haben fih auch jdon polnische 
Buchhalter und Rorrejpondenten befdafft. Cs zeigt 
fih, daß wir unferer Sprache Gleichberehtigung im 
Handel erfdmpfen tónnten, wenn Ale an dem 
Grundjage fefthielten, an Ddeuijhe Firmen nur pole 
nijch zu fhteiben. Das würde die Achtung vor un 
ferer Sprache wejentlih erhöhen und für jo manden 
unjeter Landsleute fände fic) ein Unterfommen, da 
dann der Bedarf an polnifdhen Rorrejpondenien ein 
ftärferer wäre als gegenwärtig. 

Aus Nr. 48 des Wielkopolanin 
vom 1. März 1898: 

Bericht über die Thaitigicit des Herzen: 
Vereins iu Shale. 

Thale, 24. Februar 1898. 
Unfer polnifchefatholifcher Herz-SefueVerein in 

Thale, welder jchon feit dem Sahre 1892 befteht, 
hielt am 6. Februar diefes Jahres jeine General- 
verjammlung ab, in welcher der Borftand Recen- 
Schaft über die Thätigleit des Berzins für die Beit 
vom 3. Januar 1897 bis 6. Februar 1898 ablegte. 
Bu Anfang des Jahres zählte ber Verein 40 Neit- 
glieder, eingetreten find 78 Mitglieder; von Diejen 
wurden 38 zum Militär eingezogen, auśgejchieden 
find zwei. Gegenwärtig zählt dev Verein 69 aktive 
und ein Ehrenmitglied. Unjer Verein nahm mit 
der Fahne an dem zweiten Stiftungsfefte des Vereins 
in Hysburg bet Hannover theil, er war auch bei dem 
Zabnenweibfeft in Helbra bei Eisleben zugegen. Die 
heiligen Saframente nahm der Verein zufammen 
einmal und zwar zu Oftern. Der Berein hielt 12 
orbentliche, 2 General: und 5 PVorftandsfigungen ab. 
An den Verfammlungen, in welchen belehrende Bots 
träge gehalten wurden, nahmen durchfdhnittlid 40 
bis 50 Mitglieder theil. Der Verein veranftaltete 
drei Vergntigungen und fein Stiftungsfeft, ebenfo 
eine Weihnachtsfeier für Kinder. Die Einnahmen 
desselben beliefen fih auf 211,20 Mart, die Aus: 
gaben auf 149,50 Mark, hiervon erhielten tranie 
Mitglieder an Unterftügungen 64,25 Mart. Bon 
Zeitungen abonniven die Mitglieder den Wiarus 
Bolsti, Wielfopolanin, Boftemp, Glos PBolstt, die 
Gazeta Narodowa, die Gazeta Oftrowska aus Ojtrowo, 
die Gazeta Torunsta, den Katolif und Orendownit, 
Die Gazeta Kosciansfa und das Smwiatlo. Qn den 
Vorftand wurden folgende Mitglieder gewählt: Zum 
Borjigenden Valentin Kendziora, zum Vertreter Adal- 
bert Surma, zum Schriftführer Franz Mucha, zum 
Stellvertreter Sofef Bulczał, zum Schaßmeifter Mi: 
chael Cyrulif, zum Stellvertreter Stanislaus Cienzfi, 
zum Revijor Peter Szrama, zum Schöffen Ludwig 
Gawronsti. Der Verein befigt eine Bibliothek aus 
dem Volksbibliothefen-Verein in Pojen; fie fegt fich 
aus 67 Büchern zujammen. Die Sigungen finden 
an jedem Sonntag nach dem etften eines jeden Mo- 
nats im Lofale des Heren Zweidorf ftatt. Wir bitten 
alle ben Verein betreffenden Briefe zu Händen des 
Vorfigenden oder des Schriftführers zu richten. 

Der Borftand. 
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Aus Nr. 23 des Wiarus Polski 

vom 24. Februar 1898; 

Btu d. 
Von allen Seiten melden fih Landsleute, welche 

fic) in Klagen darüber ergehen, daß fie in feeljorgerie 
jher Beziehung unzureichend verjehen jeien, und 
Dieje ihre Beichwerden find gerechtfertigt, da wir 
diefen Mangel Selbft empfindlich jpüren. ZA will 
heute in diejer Angelegenheit nur fowiel jagen: Die 
gegenwärtige Lage ift geradezu grauenhaft. Unter die 
Polen find zahlreiche Agitatoren gefandt worden, um 
die Polen dem Sozialismus ins Garn zu treiben. 
Die Polen thun, was in ihren Kräften fteht, aber 
das reiht nidt bin. Den Polen in der Fremde 
thun durdaus polnifche Pfarrer noth. Sie bringen 
jedem Priefter bie gebührende Achtung entgegen und 
werden Jedem dankbar fein, der polnifd lernt, um 
ihnen Gottes Wort zu verfünden und Beichte zu 
bóren. I frage jedoch, wo haben wir in der Did- 
zeje Münfter foldje Priefter? Wir würden fie ver- 
gebens juchen. Gn der heutigen Lage wäre es jedoch 
erwiinjchi, daß man uns als Priefter Polen gäbe, 
da ein Landsmann bejjer zu Herzen zu reden und 
das Unkraut, das der Feind in die Herzen der Polen 
zu fóen firebt, befjer auszurotten weiß. Die Situa- 
tion ift eine derartige, daß es nicht ausreicht, alle 
Biertel- oder Halbjahre einmal zu predigen, heute 
bedarf e3 öfterer Predigten und zwar folder, wie ich 
fie mandmal in der Heimath bei Miffionen gehört 
babe. Die Polen haben fon vielmal um polnische 
‚riefter gebeten, jedoch vergebens. Wenn mithin der 
Unglaube und nad ihm der Sozialismus zu den 
Polen Zutritt erhalten, dann fällt die Verantwortung 
dafür auf die Haupter derjenigen, die gegen Die 
Bitten der Polen taub gewejen find. Nochmals 
vidjte id) dennoch die Bitte an die geiftlihen Bebhir- 
den, fic) über uns zu erbarmen und uns polnijche 
Priefter zu geben; denn ohne fie fann jo mancher 
Landsmann elend zu Grunde gehen. Zum Schluß 
bitte ich die geehrte Redaktion, meine Zujhrift auf: 
zunehmen, damit fpäter, wenn eś vielleicht Schon zu 
{pat tt, Niemand fagen fann, daß die Polen feine 
polnijchen Pfarrer verlangt und auf die drohende 
Gefahr nicht hingewiefen haben. 

„jn derjelben Angelegenheit bringt der Wiarus 
Polski in Nr. 24 vom 26. Februar 1898 „aus gut 
unterrichteter Quelle" folgende Meldung: 

„Es dürfte gewiß die geehrten Lefer interefftren, 
etwas über den gegenwärtigen Stand der geiftliden 
Seelforge tin Znduftriegebiet zu erfahren. Zu meiner 
und ohne Zweifel aller Lefer Freude tann ich jebt 
Nachftehendes mittheilen: Jm Dekanat Dortmund 
befaßt fih Pater Kornelius mit der geiftlihen Seel: 
forge. Mit welchem Eifer er arbeitet, fann man 
aus feiner in Nr. 19 des Wiarus veröffentlichten, 
Belanntmahung entnehmen. Diejer Pater eriheilt 
nod) feds Kaplänen polnifhen Unterricht, damit auch 
diefe fobald als móglich unter den Polen zu arbeiten 
im Stande jeien. 

In den Dełanaten Bohum und ABattenichetd 
Hat man unterdeffen dem Pater Nazarius die Seel- 
jorge übertragen, dem Pater Kornelius nah Kräften 
hilft. Binnen Kurzem wird im Dekanat Wattenfcheid 
Pfarrer Drejcher aus Necendorf, dem Pater Naza- 
vius befonders in der Ofterzeit Hilfe leiftet, die geift- 
lide Seelforge (unter den Polen) ausüben. Im 
Delanat Bodum befafjen fid) mit der Seelforge die 
Witare Bitter aus Herne und Kleinforge aus Bodum. 
Außerdem lernen noch fleißig polniih Pfarrer Dr. 
„Jałobs in Rotthaufen und Pfarrer Schulte in Gel- 



jenfirhen=Steujtadt, und in der Stadt Bodum nehmen 
vier jüngere Pfarrer beim Pater Nazarius polnijchen 
Unterricht. Wabhridheinlic wird aud der Hodwiirdige 
Herr Bijhof fernerhin alljährlich zwei! neugeweihte 
Kapläne nah Pojen jdiden, damit fie ebenfalls 
genau polnijd lernen; die geijtliche Behörde in Köln 
hat dies jebt bereits gethan. 

Aus Nr. 22 des Wiarus Polski 

vom 22. Februar 1898: 

Gerthe. 
Der biefige St. Hedwigverein zählte zu Beginn 

des Sahres 1897 36 Mitglieder. Ym Laufe des 
Sabres traten 28 hinzu und 14 jehieden aus, joda$ 
40 ftändige Mitglieder verbleiben. Der Verein hat 
23 ordentlihe Sigungen, zwei Generalverjammlungen 
und eine Vorftandsfigung abgehalten, fowie ein Fah- 
nenweibfeft, eine gemeinjame Ojfterfeier und eine 
Weihnachisbejherung veranftaltet. Einen polnijchen 
Veidtiger hatten wir vier Mal. Die Einnahme be: 
trug 468,96 Mark, die Ausgabe 426 Mart. Sn der 
Bibliothek befinden fic) 111 Bände, welche Gigen: 
thum des Bolener Voltsbibliothefenvereins find. An 
geitjchrijten abonnirt der Verein den Wiarus Polski 
und den Goniec Wielfopolsti. Den Borjtand bilden: 
Bitar Bradhthaujer Ehrenvorfigender, Peter Wntonie- 
wicz Vorfigender, 3. Wojciechowski Vertreter, M. 
Silipiat Syriftführer, S. Jagodzinsti Vertreter, F- 
Blajgtiewicz Kaffirer, M. Podziomfa Vertreter, Beter 
Szyizta und Jojej Kuftrang Kafjenreviforen, Lorenz 
Kordus Bibliothekar, Jojef Gawronsti Vertreter. 

Aus Ju. 22 des Wiarus Polski 

vom 22. Februar 1898: 

taar bei Kuhrort. 
Der Kiejige St. Antoniusverein zählte zu Beginn 

des Jahres 100 Mitglieder; 44 traten neu ein, 17 
jhieden aus, jo daß Die jegige Mitgliederzahl 127 
beträgt. Die Einnahme des Vereins erreichte die 
Summe von 777,85 Mart, die Ausgabe 480,85 M. 
jn der Spartajje bat der Verein 685,47 Mart des 
ponitt. Die aus 125 Bänden beftehende Bibliothek 
ift Cigenthunt des Bolisbibliothefenvereins in PVofen. 
Ein polnischer Geiftlider hielt drei Andachten ab. 
Den Vorftand bilden: Kaplan Schmig Chrenvor- 
figender, St. Hoffmann Vorfigender, Rafimir Rolet 
Schriftführer, Franz Piotrowsti Vertreter, Peter 
Szymala Schatmeifter, Franz Czapracii BVertreter, 
„jojej Stamichi und SJojej Rojalfa Rafjenreviforen, 
Valentin Wodniczaf Bibliothefar, Franz Wodniczał 
Bertreter. 

Elberfeld. 
Am 2. Januar hielt der Verein „Zgoda“ . feine 

Generalverjammlung ab, in welder auch die Wahl 
eines neuen Borftandeś pollzogen wurde. WBorjigender 
wurde „Jojaphat Nawrot, Vertreter Johann Ponczeć, 
Schriftführer Zofef Cypit, Vertreter Wladislaus Kurz, 
Sdhagmetfter Zojef Mral, Bibltothefar Comund Glo- 
wach, Vertreter Michael Tujzynsti, Rafjenrevijoten 
Apolinarius Kaczmarel, Boleslaus Gawencii und 
Michael Dombrowsti. 
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Wiemelhaujen. 

Der Bronislawaverein Hierjelojt befteht das 
vierte Jahr. Zu Beginn des Jahres 1897 zählte er 
73 Mitglieder; es traten 27 hinzu und 42 jehieden 
aus, fodag der Mitgliederbeitand pro 1898 58 be- 
trägt. Sm Ganzen wurden 21 Sigungen abgehalten. 
Seit dem 1. April gewährt der Verein Krantenunter- 
ftüßung, und zwar täglich je 50 Bfennige mit Wus- 
nahme der eriten drei Tage und der Sonntage. Der 
Verein veranftaltete im Kreije jeiner Mitglieder eine 
Diter- und Weihnachtsfeier. Die Bibliothef zählt 
gegenwärtig 151 Bände verichiedenen Snbhalts, welche 
Cigenthuin des Bolfsbibliothefenvereins in Bojen 
find. Die Kafjeneinnahme belief fich auf 340,70 M., 
die Ausgabe auf 224,85 Mark In den Vorftand 
wurden gewählt Bropit Wlpmann Chrenvorjigender, 
W. Biotrowśli Worjigender, F. Dudzinsfi Vertreter, 
J. Karwatla Schriftführer, I. Wojcinsfi Vertreter, 
t. Wojeinsti Schagmeifter, AB. Kowalewicz Vertreter, 
St. Diejnigaf und M. Wagner Bibliothetare, $. Marz 
ciniał und ®. Gabryelsti Kafenreviforen. 

Ofterfeld. 
Der im Jahre 1894 bierjelbjt gegründete St. 

Sofephverein hielt am 2. d. Mita. feine Generalver- 
jammlung ab, in welder der Borftand den Bericht 
über jeine Thätigfeit erflattete. Zu Beginn des 
Sahres 1897 zählte der Verein 60 Mitglieder, gegen- 
wärtig 51. Zweimal im Monat fanden Sigungen 
ftatt. Die Einnahme betrug 198,40 Mart, die Aus: 
gabe 128,36 Maul. Mit Einfluß des Kaffen: 
beitandes aus dem Jahre 1896 in Höhe von 105,62 
Mark haben wir gegerwärtig 175,66 Mark in der 
Kaffe. Das einzige Bergnügen, welches wir veran- 
ftalteten, eine Theatervorftellung, bradte 43,50 Mart 
Neingewinn und wurde von Drei Nachbarvereinen 
bejucht. Außerdem haben wir gemeinfam eine Weihe 
nadtsfeter abgebalten. Sn den Borfłand wurden 
gewählt: A. Lored Worjigender, J. Malolepjzy Ber- 
treter, A. „Janeczłowsii Schriftführer, B. Sfrzyp- 
czynati Bertreter, IT. Strugala Schagmelftec, M. 
Qrzewozny Vertreter, Peter Kornobis und Ludwig 
Nowal Kafjenreviforen, SJ. Nawrocki und F. Klem= 
czał Beifiger. 

Wlftaden. 
Der St. Georgsverein Kierjelbft zählte zu Beginn 

des Jahres 1897 44 Mitglieder. Jm Laufe des 
Sabres traten 28 Hinzu und 12 fdhieden aus, fo daß 
gegenwartig 60 aftive Mitglieder vorhanden find. Es 
find zwei Generalverjammlungen und 10 ordentliche 
Sigungen abgehalten worden. Anfang 1897 waren 
202,11 Mark in der Kaffe; die Einnahme im Laufe 
des Jahres betrug 171,70 Mark, die Ausgabe 177,75 
Mart. Von dem Beitande 196,06 Mark befchloß der 
Verein 100 Mart in die Spartajje zu zahlen. Einen 
polnischen Geifilichen hatten wir fünf Mal. Auf das 
Gebeihen des Vereins wurden drei Mefjen gelejen. 
Vergnügungen Haben wir nicht veranftaltet und zwar 
aus Anlaß der Unannehmlichkeiten, weldhe uns zu 
Beginn des Jahres gewifje, allen Landsleuten be= 
tannte Berfonen verurfaht haben. Wir haben nur 
eine gemeinfame Weihnadhtseinbefcherung für unfere 
Kinder veranftaltet. Sn den Vorftand find pro 1898 
gewählt worden: Franz Radecti Borfigender, Martin 
Oles Vertreter, Z. Uber Schriftführer, PB. Radecti 
Vertreter, J. Koha Schabmeifter, 3. Piontet Ver: 
treter, Emanuel Sedlaczeć Bibliothefar, ©. Koniaref 
Vertreter, F. Chlavet und ©. Stotloja Kafjenrevi- 
foren. Der Verein abonnirt den Wiarus Polsti. 
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Aud erhalten die Mitglieder die Monatsandachten 
aus Krafau, die der Vorfigende fommen läßt. Ferner 
werden gelejen: Ratolif, Nowiny Raciborstie, Wiarus 
Polski und Dziennif Szlonsfi, jowie die Bücher aus 
der Bibliothek. 

Aus Nr. 23 des Wiarus Polski 

vom 24. Februar 1898: 

ATten b och u m. 
Der Jojepfverein in WAltenbodum zählte zu Bes 

ginn des Sabres 1897 36 Mitglieder. Gm Laufe 
Des Jahres traten 26 neue hinzu und 18 aus, jodaß 
der Mitglieverbeftand gegenwärtig 44 beträgt. Gs 
find 23 ordentliche Sigungen, vier Generalverfamm: 
lungen und drei VBorjtandsiigungen abgehalten worden. 
Zwei Mal hatten wir einen polnijchen Gieiftlichen. 
Die Bereinabibliothet befteht aus 130 bem Volks: 
bibliothefenverein in PBofen gehörenden Büchern. Der 
Berein hat ein Vergnügen, jowie eine gemeinjchaft: 
liche Weihnadtseinbefderung und eine Ojterfeier ver- 
anftaltet. Die Einnahme betrug 330,90 Mark, bie 
Ausgabe 142,95 Mart. Der Berein gewährt den 
Mitgliedern Unterjtiigung in Krankheitsfälen. Dem: 
gemäß wurden an 13 Mitgliever insgefammt 75,50 
Mart gezahlt; drei Mitglieder erhielten zu Beerdi- 
gungszweden 30 Mark,» jodag die Gejammtausgabe 
248,45 Mark betrug. Mit Einihluß des Webertrags 
aus bem Borjahre in Höhe von 147,30 Mark be: 
trägt der gegenwärtige Kafjenbeitand 229,75 Mart. 

Sn der im Januar abgehaltenen Generalver- 
jammlung wurde ein neuer Borftand gewählt, der 
aus folgenden Perjonen befteht: Propft Vogel Ehren- 
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vorfigender, W. Grzegorsti Vorfigender, M. Kagmier- 
czat Vertreter, Ludwig Sztublarsti Schriftführer, 3. 
Mifolajcezal Vertreter, A. Grygier Schabmeifter, F 
Dopierala Vertreter, ©. Udsif Bibliothelar, A. Mito: 
lajczał Vertreter, St. Dopierala und %. Wlofief 
Kafjenreviforen. 

Aus Nr. 24 des Wiarus Polski 

vom 26. Februar 1898: 

Habinghorft. 
Der St. Stephanverein bat im verfloffenen 

sabre 27 Sigungen veranftaltet, davon eine ordent= 
liche, zwei außerordentlihe Generalverfammlungen 
und zwei Verftandsfigungen. Zu Beginn des Jahres 
zählte der Berein 37 Mitglieder; 31 traten neu 
Hingu, 21 jdieden aus, jodag der Verein gegenwärtig 
45 ordentlihe und 2 Chrenmitglieder Bat. Der 
Verein Bat zwei Bergniigungen, fowie eine gemein= 
fame Weihnadhts- und Ofterfeier veranftaltet. Die 
Einnahme des Vereins betrug 474,55 Mart, die 
Ausgabe 466,45 Mark. Die aus 178 Bänden bez 
ftehende Bibliothek ift Cigenthum des Pofener Volks- 
bibliothefenvereins. Die Mitglieder abonniren zum 
größten Theil den Wiarus Polski. In den Vorftand 
wurden für 1898 folgende Personen gewählt: Johann 
Terafowsli Vorligender, 3. Roftuj Vertreter, A. Maz 
tujgewsti Schriftführer, Bol. Batrzewati Vertreter, X. 
Wojnial Sdhagmeifter, A. Szalata Vertreter, I. Ba- 
tanowsti Bibliothefar, Z. Sjalata Vertreter, Z. Sza- 
lata und A. Jernas Kajjenteviforen. Die Verfamm: 
lungen finden am erften und dritten Sonntag eines 
jeden Monats im Hettingenschen Saale ftatt. 

Merzbach jche Buchdruderei, Bojen. 
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